
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

KasTAG-
Korrespondenten berichten

Tempo und Qualität

SCHEWTSCHENKO. Die Komtomol- 
ran- und Jugendbrigade W. Wassiljew 
•ui der Verwaltung für Bohrarbeiten In 
Uten hat ihre toiiallrtitchen Verpflich­
tungen zu Ehren der 60. Jahrettagt der 
GroSen Oktober eingelöit.

Aut ihrem Arbeiftkalender lieht be­
reits 1978. Seif Beginn des Planjahr- 
fünlh hat sich die Arbeitsproduktivität
verdoppelt, über 100 000 Rubel wurden 
eingespart.

Der Erfolg wurde durch die Eilfüh­
rung von Neuerungen in die Techno­
logie der Bohrarbeiten und die Besser- 
gesfellung der Arbeitsorganisation mög­
lich. Große Beachtung wird der He 
bung der Berufsmeisterschalt geschenkt. 
Das gestattet der Brigade, mit zwei 
Bohranlagen gleichzeitig zu arbeiten.

In den Verpflichtungen heißt es unter 
anderen? den Titel „Kollektiv hoher Ar- 
beitsqualitâr' erlangen. Die Brigade hat 
diesen Punkt als erste unter den wett­
eifernden Kollektiven der Verwaltung 
erfüllt; jetzt hat sie vor, die Auflagen 
für 2,5 Jahre zum Jubiläum der Sowjet­
macht zu bewältigen und um den Titel 
..Kollektiv 60. Jahrestag des Großen 
Oktober” zu ringen.

Effekt der Modernisierung

BALYKSCHI. (Gebiet Gurjew). Seit 
Jahresanfang hat die 10 000 000. Büchse 
Delfkateßkonserven die Fließstraße des 
Fischkonservenkombinats „W L Lenin ' 
verlassen.

Die zweite Hälfte dieser Erzeugnisse 
wurde viel schneller als die erste her- 
gestellt Das wurde durch die Rekon­
struktion der wichtigsten Produkfionsab- 
leilungen und Modernisierung der Aus­
rüstungen ermöglicht.

Bis zum Ende des Planjahrtünffs sott 
sich die Produktion aus wertvollen 
Speisefischen auf das Anderthalbfache 
vergrößern.

Mehr und besser

PETROPAWLOWSK. Die Industriear­
beiter des Gebiets Nordkasachstan ha­
ben über den Plan hinaus für mehr als 11 
Millionen Rubel Erzeugnisse realisiert 
und somit diesen Punkt der sozialisti­
schen Verpflichtung auf das Dreifache 
Überboten.

Die zusätzliche Vergrößerung des 
Produklionsumfangs ist das Ergebnis 
des überflügelnden Wachstumstempos 
der Arbeitsproduktivität. Dazu trägt in 
vielem die Verbreitung der Initiative 
der Rostower bei — ohne Zurückblei- ! 
bende zu arbeiten.

tm Kuibyschew-Werk und im Kirow- j 
Werk wurden breit angelegte Maß- ' 
nahmen zur Hebung des technischen 
Niveaus der Produktion realisiert. 15 . 
Produklionsabschnitte und -abteilungen ' 
wurden komplex mechanisiert und aufo I 
mafisiert.

Die Industrie des Gebiets realisiert ' 
37 Erzeugnisarten mit dem ehrenvollen 
Fünfeck. Das sind Kleinmotoren, die an 
alle Gebiete des Landes und ins Aus­
land geliefert werden, elektrische Iso­
lierstoffe, Erzeugnisse der Nahrungs­
mittel- und Leichtindustrie.
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Heumäher! Sorgt für genügend Futter!
Angestrengter Arbeitsrhythmus
dauert auf den Heuschlägen des 
Gebiets Koktschctaw fort In ho­
hem Tempo wird hier Futter guter 
Qualität beschafft. Stoßarbeit lei­
sten bei der Futterbergung die Me­
chanisatoren des Sowchos „50 Jah­
re Komsomol '. Rayon Ksyltu. Sie 
haben die mehrjährigen Gräser be­
reits von den Feldern geräumt und 
mähen jetzt fleißig Natur- und ein­
jährige Gräser.
Fleißig sind die Fulterbcschaffer 

des Sowchos „Imantawski", Rayon 
Arykbalyk. am Werk. Die speziali­
sierten Mähcrgruppen wollen tm 
Jubiläumsjahr 4 000 Tonnen Heu 
vorrätig haben. Ihr Versprechen be­
kräftigen sic mit vortrefflichen Ta­
ten. Die Mechanisatoren I. Ale-» 
xejew, W. Hergenröder, N. Alexe­
jew-und andere leisten täglich 1.5 
tis 2 Normen. Die Sonnenblumen 
haben sie schon siliert und mähen 
jetzt Mais für Silage. Die Gruppe 
hat bereits über 2 000 Tonnen ver­
feinerter Masse mit Stroh gemischt 
in die Graben eingelegt.

In aller Munde sind die Leistun­
gen den Maismäher der Staatlichen

Versuchswirtschaft Rusajewka. Sie 
hatten sich verpflichtet, je. Hektar 
120 Zentner Grünmasse zu räumen. 
Diese Verpflichtung übertreffen sic 
wesentlich und bekommen statt des 
Geplanten 150 Zentner je Hektar.

„Diese hohen Erfolge lassen sich 
ganz einfach erklären'', sagte der 
Held der vorjährigen und der dies­
jährigen Heumahd. Juri Wacker. 
„Erstens Haben wir die Technik ter­
mingerecht und in guter Qualität 
leinsatzbereit gemacht. zweitens 
verfügt unsere Wirtschaft über ge­
nügend Mechanisatorenkader, so 
daß wir Heu und Getreide getrost 
gleichzeitig bergen können, und 
drittens hilft uns in diesen ange­
strengten Tagen der gut organisierte 
sozialistische Wettbewerb, dem wir 
uns alle angeschlossen haben. Als 
Vorbild dienen uns Jakob Schauri. 
und Gawrila Mogilewski, die die 
höchsten Kennziffern erringen."

11 700 Tonnen .Saftfutter wollen 
die Mechanisatoren des Sowchos 
„Bostandykski" einlegen. Neulich 
haben sic mit der Bergung von

Sonnenblumen begonnen. Diese ver­
antwortungsvolle Arbeit leisten 
zwei spezialisierte Gruppen, denen 
die erfahrenen Mechanisatoren 
Kaurbck Schakcnow und Alpysbai 
Akulbekow Vorstehern Beide Grup­
pen stehen im Wettbewerb mitein­
ander, und weder die eine noch die 
andere will sich besiegen lassen. 
Jeden Tag mähen sic bis 60 Hektar. 
Die Fahrer ShaluSchi Ramasanow, 
Iwan Nasarenko. Kadyrshan Kasse- 
now, Alexei Senin und Tcmir Ima­
mow transportieren die grüne Mas­
se zum Lager.

Auch auf den Feldern der spezia­
lisierten Rayonwirtschaftsvereini­
gung Leningradski erntet man heu­
te Sonnenblumen. Die fünf hier 
eingesetzten Mähmaschinen werden 
von den namhaften Mechanisatoren 
Pawel Plushnikow. Heinrich Frank. 
Theodor Jakussewitsch, Viktor Kus­
kow und Achmet Issijanow gesteu­
ert. In knapper Zeit haben sie 400 
Hektar Sonnenblumen abgeerntet, 
jeder hat seine Tagesnorm um 30— 
40 Prozent übertroffen.

Viel Mühe gibt sich die speziali­
sierte Gruppe der ersten Abteilung 
des Sowchos „Saretschny", Rayon 
Krasnoarmcjsk. In drei Tagen ha­
ben die Mitglieder dieses Kollektivs 
130 Hektar Sonnenblumenschläge 
gemäht und 900 Tonnen Gärfutter 
in die Gräben gelegt. Heute greift 
diese Gruppe, der Alexei Bodar, 
Wassili Korgcfcl, Ewald Rongc, 
Jesscnbai Muchamcdgalijew. Mi­
chail Agsamow, Alexei Dmitrijenko 
und Tcmir Kultajcw angehören, 
ihren Wettbewerbsriva len — den 
Mechanisatoren der zweiten Abtei­
lung — unter die Arme,

Tag und Nacht sind Technik und 
Leute auf den Feldern des Kolchos 
„Krasnaja Swcsda '. Rayon Tschka- 
low, im Einsatz. 320 Tonnen Silage 
sind bereits in den Graben.

Den Fleiß der Fulterbcschaffer 
des Gebiets Koktschctaw bedingt 
das Streben, dem Vieh eine satte 
Überwinterung zu sichern. Diesem 
Ziel widmen sie ihre Stoßarbeit und 
scheuen dabei keine Mühe Wenige 
Wochen trennen sie vom 60jährigen 
Jubiläum des Großen Oktoter, dem 
sie durch ihre hohen Leistungen ein 
Arbeitsgeschenk bereiten.

Eugen KUCHMANN

Sowjetisch-jugoslawische
Verhandlungen beendet

Hohes Tempo kennzeichnet die Arbeit der Futterbeschaffer des Sow­
chos „Uroshainy", Gebiet Karaganda. Hohe Achtung genießt der Veteran, 
Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners. Alexander Wink.

Beides sind Schnappschüsse unseres Bildreporters Alexander Felde.

Genosse Josip Broz Tito 
aus Moskau abgereist

Verhandlungen zwischen dem 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
L. I. Breshnew, nnd dem Präsiden­
ten der SFRJ und Vorsitzenden des 
BdKJ. J. Broz Tito, sind am 18. 
August im Kremt beendet worden.

An den Verhandlungen nahmen 
teil:

sowjetischerseils — Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. Se­
kretär des ZK der KPdSU A. P. 
Kirilenko, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Außenminister 
der UdSSR A. A. Gromyko, Kandi­
dat des Politbüros des ZK der 
KPdSU.. Vorsitzender des Minister­
rats der RSFSR M. S. Solomenzew, 
Sekretär des ZK der KPdSU K. W. 
Russakow, Mitglied des ZK der 
KPdSU, Stellvertretender Vorsit­
zender des Ministerrats der UdSSR 
I. W. Archipow, Alitglicd des ZK 
der KPdSU, Botschafter der UdSSR 
in der SFRJ W. I. Stepakow;

jugoslawischerseits — Sekr e t ä f 
des. Exekutivkomitees des Präsi­
diums des ZK des BdKJ S. Dolonc, 
Mitglied des Präsidiums des ZK 
des BdKJ, Vorsitzender des Prä­
sidiums der Sozialistischen Repu­
blik Montenegro V. Milatovic. Mit­
glied des Präsidiums des ZK des 
BdKJ. Stellvertretender Vorsitzen­
der des Bundesexekutivrats. Bundes­
sekretär für Auswärtige Angelegen­
heiten der SFRJ M. Minic. Sekretär 
im Exekutivkomitee des Präsidiums 
des ZK des BdKJ A- Grlickov. Mit­
glied des Bundesexekutivrats der 
SFRJ. Bundessekretär für Außen­
handel der SFRJ E. Ludvigcr. Mit­
glied des Präsidiums des ZK des

BdKJ. Botschafter der SFRJ m-der 
UdSSR J. Smolc. • i

Bei den Verhandlungen, die in 
einer Atmosphäre der Freundschaft 
und des kameradschaftlichen- Ein- 
x'crnehmcns stattfanden, wurde die 
Erörterung von Fragen der weite­
ren Entwicklung und Vertiefung der 
vielfältigen freundschaftlichen Zu­
sammenarbeit zwischen der KPdSU 
und dem BdKJ sowie zwischen der 
UdSSR und der SFRJ im Interesse 
der Völker der beiden Länder fort­
gesetzt.

Es wurden auch aktuelle inter­
nationale Probleme behandelt de­
ren Lösung zur Rüstungsbegren­
zung und zur Liquidierung von 
Spannungsherden und Konfliktsi­
tuationen führen könnte. Es wur­
den Möglichkeiten der verstärkten 
Zusammenwirkung aller fortschritt­
lichen Kräfte zur Gesundung des 
politischen Klimas in der Welt er­
örtert. Die Gesprächspartner unter­
strichen die Notwendigkeit einer 
konsequenten Realisierung der Be­
stimmungen der Schlußakte der 
Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa zur 
Schaffung einer Atmosphäre der 
Zusammenarbeit, die frei ist von 
Konfrontation und militärischen 
Erschütterungen.

Die Seiten setzten den Meinungs­
austausch über einige Fragen der 
internationalen und kommunisti­
schen Arbeiterbewegung fort.

Sic äußerten ihre Befriedigung 
über die sowjetisch-jugoslawischen 
Verhandlung!! und ihre Ergebnisse

Über die Resultate der Verhand­
lungen wurde ein gemeinsames so­
wjetisch-jugoslawisches Kommuni­
que vereinbart.

(TASS)

Am 19 Atzgosf ist der Präsident 
der Sozialistischen Föderativen Re­
publik Jugoslawien. Vorsitzende des 
Bundes der Kommunisten Jugosla­
wiens, Genosse .1. Broz Tito, der in 
der UdSSR auf Einladung des Zen­
tralkomitees der KPdSU und des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR zu einem offiziellen 
Ireundschaftsbesuch weilt. ans 
Moskau nach Irkutsk abgereist

Tausende Moskauer waren auf 
den Straßen und Plätzen Moskaus 
erschienen, um J. Broz Tito das Ge­
leit zu geben. Herzlich begrüßten 
sie auf dem ganzen Weg der Wagen 
aus dem Kreml zum Flughafen 
Wnukowo die Genossen L. L Bresh­
new und J. Broz Tito sowie andere 
leitende Parteifunktonäre und 
Staatsmänner der Sowjetunion und 
Jugoslawiens.

Auf dem Flughafen. der mit den 
Staatsflaggen der SFRJ und der 
UdSSR dekoriert war, war eine Eh­
renformation der drei Waffengat­
tungen der UdSSR angetreten. Der 
Chef der Ehrenwache erstattete Ge­
nossen J. Broz Tito Rapport. Es 
wurden die .Staatshymnen der 

' SFR.1 nnd der UdSSR intoniert. 
I Die Genossen L I Breshnew und 
J. Broz Tito schritten die Front 

I der Sowjetsoldaten ab. Die feier­
liche Zeremonie schloß mit dem 
Marsch der Ehrenwache.

Der Generalsekretär des ZK des 
KPdSU. Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU A. P. Kirilenko, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko. der Sekretär des 
ZK der KPdSU K. W. Russakow 
verabschiedeten sich herzlich an der 
Gangway von Genossen .1. Broz Ti­
to und den ihn begleitenden Partei­
funktionären und Staatsmännern 
Jugoslawiens.

Auch andere offizielle Persönlich­
keiten. Vertreter der Werktätigen 
der Hauptstadt und diplomatische 
Mitarbeiter der Botschaft der SFRJ 
in der UdSSR hatten sich auf dem 
Flughafen eingefunden. um Josip 
Broz Tito das Geleit zu geben.

Auf seiner Reise durch «Tas Land 
wird der hohe Gast vom Kandida­
ten des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Minister­
rats der RSFSR M. S. Solomenzew. 
vom Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR I. J. Poljakow 
u. a. begleitet

Am selben Tag sind Genosse 
J Broz Tito und die ihn begleiten­
den Persönlichkeiten in Irkutsk 
eingetroffen. (TASS)

Atomeisbrecher
„Arktika“
auf dem Nordpol!

Hervorragender Sieg der sowjetischen Wissenschaft und 
Technik

----------------------------------------------------- ----------------------------------Brennpunkt — Ernte 77

Weil Wort und Tat eins sind
Der E.-Thälmann-Kolchos zählt 

mit Recht zu den besten des Gebiets 
Tschimkent. Seine Mitglieder sind 
im Gebiet die Initiatoren der Bewe­
gung „Die Auflagen der zwei Jahre 
zum 60. Jahrestag des Großen Ok­
tober!'' Schon sehen wir. daß sie 
ihr Wort halten. Das Zweijahres­
programm in der Erzeugung und 
im Verkauf von Getreide, Wolle, 
Seidenkokons an den Staat sowie 
in der Futterbereitstellimg ist be­
reits erfüllt. Diese Erfolge sind vor 
allem der gut durchdachten, plan­
mäßigen Arbeitsorganisation zu 
verdanken, dem Fleiß aller Kolchos­
bauern, die pflichtbewußt in allen 
Abschnitten der Wirtschaft arbei­
ten.

. Der „Gasilr" rotTle munter über 
den Feldweg, und bald gerieten wir 
ins grüne „Reich ". Zu beiden Seiten 
des Weges breiteten sich die Felder 
aus. Frauen und Männer mit Hak- 
ken bewegten sich dem Aryk ent­
lang. Nach jedem Hackenhieb floß 
das Wasser in neue Furchen, und 
die Leute gingen weiter. Auf einem 
anderen Feld waren die Traktoren 
beim Kultivieren.

„Wenn die Landarbeiter der nörd­
lichen Gebiete unserer Republik heu­
le das Getreide bergen, so bereiten 
wir uns hier im Süden auf d e Baum­
wollernte vor. Heute gilt die Auf­
merksamkeit der Kolchosbauern 
den Baumwollfeldern und den 
Weingärten.

Unsere Brigade hat 210 Hektar 
Baumwolle zu bearbeiten Wir ha­
ben uns vorgenommen, von jedem

Hektar 30 Zentner „weißen Gol­
des" zu ernten. 5 Zentner mehr, als 
im Plan vorgesehen ist", teilte Bo­
ris Wolf. Brigadeleiter mit dreißig­
jähriger Erfahrung, mit. „Leider 
mußten wir wegen ungünstiger 
Witterung einige Hektar umsähen, 
was sich bestimmt auch auf das 
Resultat unserer Arbeit auswirken 
wird. Die übernommenen Verpflich­
tungen werden wir dennoch cinlö- 
sen.“

Die Pflanzen auf der ganzen 
Fläche sind bereits geköpft und 
werden jetzt berieselt und kulti­
viert. Diese Arbeiten werden sie­
ben- bis achtmal durchgetülirt. Von 
ihrer Qualität hängt zum großen

Teil auch die Ernte ab. Katharina 
Justus und Lydia Gorich sind Ve­
teranen der Brigade Wir traten sic 
beim Bewässern. „Wir tun alles, 
um unser Wort zu halten", sagte 
Katharina Justus. Den gan­
zen Sommer fiel kein einziges 
Tröpfchen Regen auf den dürsten­
den Boden. Und doch überwanden 
sie die Schwierigkeiten. Der beste 
Beweis dafür sind die dichten Rei­
hen der saftgrünen Pflanzen.

Sieben Monate vergehen von der 
Saat bis zur Ernte, Das sind Mo­
nate harter Arbeit, wo jede Stunde 
Goldes wert ist. Das verstehen alle 
Brigademitglieder „Wenn solche 
Meister wie die Traktoristen Alex­

ander Birich. Salamon Werner. 
Georg Dorn und Johann Gebhardt 
am Werk sind, kann man sicher 
sein: die Arbeit wird in bester Qua­
lität getan. Die Traktoren sind im­
mer intakt. Die Maschinen arbei­
ten während der Ernte ohne Still­
stände", erzählt Boris Wolf.

„In letzter Zeit ist unsere Briga 
de im Wettstreit mit der von Alex­
ander Kunkel ein wenig zurückge­
blieben. Der Abstand ist ganz ge­
ring. So war es immer, seit die Bri­
gaden miteinander wetteifern, oft 
entschieden nur wenige Zentner 
Baumwolle Doch dieses .ein wenig' 
war all diese Jahre und ist auch 
jetzt ein Ansporn zur besseren Ar­
beit."

„Wenn wir das Fazit im soziali­
stischen Wettbewerb ziehen“, teilte 
Malik Alischcw. der Parteisekretär 
des Kolchos mit, „so fällt cs uns oft 
schwer, den Sieger unter den bei­
den Brigaden zu bestimmen. An­
ders kann es auch nicht sein, wenn 
man sich seiner Aufgaben bewußt 
ist Dann folgen den Worten Ta­
ten."

Woldcmar FINK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Tschimkent

UNSER BILD: Der Brigadier Bo- 
.Wolf mit den Veteraninnen der 
Brigade Lydia Gorich und Katha- 
nm Justus.

Foto: Konrad Klundt

Genosse
L. I. Breshnew 
auf die Krim 
abgeflogen

Am 19. August ist der General­
sekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. L I 
Breshnew, aus Moskau auf die 
Krim abgcflogen.

Auf dem Flughafen beglei­
teten den Genossen L. I. Bresh­
new die Mitglieder des Polit­
büros des ZK der KPdSU .1. W. 
Andropow. A A. Gromyko, A. P. 
Kirilenko, A. N. Kossygin. F. D. 
Kulakow. K. T. Masurow, der 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU P. N. Dcmitschew, die 
Sekretäre des ZK der KPdSU I. W 
Kapitonow. M. W. Simjanin, J. P 
Rjabow, K W. Russakow sowie die 
Mitglieder des ZK der KPdSU 
L. M. Samjatin, W. P. Ruben, die 
Kandidaten des ZK der KPdSU 
A. M. Alexandrow, M. P Georgad 
se, S K. Zwigun. das Mitglied der 
Zentralen Revisionskommission des 
ZK der KPdSU K M. Bogoljubow, 
der Referent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU W A Golikow, 
der Stellvertretende Sachverwalter 
des ZK der KPdSU M. .1. Mogile- 
wez, Kanzleichef des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
W, I Wassiljew. Am selben Tag ist 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew auf der 
Krim eingetroffen (TASS) .

Nordpol. Bord des Atomeisbre­
chers „Arktika". (TASS). Am 17. 
August um 04 00 Uhr Moskauer 
Zeit ist der Atomeisbrecher „Ark­
tika" auf dem geographischen Nord­
pol angclangt. Erstmalig in der 
Geschichte der Seefahrt hat ein 
Schiff die dicke Eisschicht des mitt­
leren Polarmecrs bezwungen und 
hat die Spitze der Erdkugel erreicht. 
Der jahrhundertealte Traum vieler 
Generationen von Seefahrern und 
Polarforschern ist in Erfüllung ge­
gangen!

Die Fahrt des leistungsstärksten 
Eisbrechers der Welt unter der 
Flagge der UdSSR zum Nordpol 
ist ein neuer hervorragender Sieg 
der sowjetischen Wissenschaft und 
Technik. Das ist ein markanter Be­
weis der technischen Stärke und 
der Vollkommenheit des sowjeti­
schen Schiffbaus und der Sceflotte. 
ein Beweis für das hohe Niveau der 
wissenschaftlichen, taktischen und 
Navigationssicherstelliing der Ein­
fahrten. für die Erfahrungen, die 
Meisterschaft und Tapferkeit der 
Schiffsbesatzung des Atomeisbre­
chers.

Die Seeleute, Wissenschaftler und

Flieger — die Teilnehmer der Eis­
fahrt — widmen ihren Sieg dem 
60 Jahrestag der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution. Einen 
Rapport darüber sandten die Leiter 
der Eisfahrt in hohen Breiten — 
T. B. Gushenko. Minister der See­
flotte der UdSSR, und J. S. Ku- 
tschijcw. Kapitän der „Arktika", — 
von Bord des Eisbrechers an den 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
Genossen L I. Breshnew. Zum An- 
denkcyi an dieses historische Ereig­
nis wurde am geographischen Nord­
pol eine Gedenktafel aus Metall in 
den Meeresgrund versenkt mit dein 
Staatswappen der LdSSR. der Be­
nennung des Schiffs, den Koordi­
naten und dem Datum der Bezwin­
gung des Nordpols durch ein Ober­
wasserschiff — 17. August 1977.

Der Atomeisbrecher „Arktika" 
setzt seine Fahrt auf vorgegebenem 
Kurs fort.

UNSER BILD: Der Atomeisbre­
cher „Arktika" stürmt das Eis des 
Nordpolarmeers

Foto: W. Samoilow | 
(Prawda)
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Gedanken zum ▼erfassangsentwtirf

Erweiterung der Rechte
der Sowjetmenschen

Die Sowlclmcnscheti rüsten sich, 
dsn 60. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrcvolu t i o n 
würdig zu begehen. Diesem her­
vorragenden Ereignis der Gegen­
wirt widmen sic ihre Taten, ihr 
Sinnen und Trachten. Einen beson­
deren Inhalt gewinnt das bevorste­
hende Jubiläum der Sowjetmacht 
durch das Maiplenum (1977) des 
ZK der KPdSU und die darauffol­
gende Veröffentlichung des Ent­
wurfs der neuen Verfassung der 
UdSSR, die berufen ist, die gran­
diosen Errungenschaften zu veran­
kern. die unser Land auf dem Weg 

’ zum Kommunismus erzielt hat. Und 
gegenwärtig gibt cs kaum eine 

'Siedlung in unserer unermeßlichen 
Heimat, kaum einen Betrieb, lin 
Kollektiv, wo der neue Verlas- 
sungsentwurf nicht diskutiert wird. 
Überall wird er restlos und auis 
wärmste gebilligt

Die Volksaussprache zum Ent­
wurf der neuen Verfassung der 
UdSSR ist ein Ereignis von großer 
Tragweite im politischen Leben un­
seres Landes. Die Sowjetmenschen 
sind davon überzeugt, daß die neue 
Verfassung der UdSSR der Festi­
gung der Sache des Kommunismus 
dienen und die Grundlage für die 
weitere Hebung des Wohlstandes 
und des Glücks aller Sowjetvölker 
und jedes Sowjelmenschcn bilden 
wird.

Der wissenschaftlich begründete 
politische Kurs der Partei, die un­
ermüdliche schöpferische Tätigkeit 
des ZK der KPdSU, des Politbüros 
des Zentralkomitees mit Genossen 
L. I. Breshnew an der Spitze ge­
währleisteten die vortrefflichen Er­
rungenschaften des Sowjetstaates, 
seinen Übergang zu einer neuen 
Entwicklungsetappe. Diese Etappe, 
ihre Aufgaben wie auch die wich­
tigsten Ergebnisse des zurückgelcg- 
ten Wegs fanden ihren Niederschlag 
im Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR.

Der Marxismus-Leninismus bringt 
die Erscheinung neuer Verfassun­
gen mit Wendepunkten in der ge­
sellschaftlichen Entwicklung in 
Verbindung. W. I. Lenin betonte, 
daß die Verfassung das wirkliche 
Kräfteverhältnis im Klassenkampf 
zum Ausdruck bringt In seiner Re­
de auf dem VII. Gesamtrussischen 
Sowjetkongreß sagte W. I. Lenin, 
„...daß wir unsere Arbeit überhaupt 
und unsere Verfassung insbesondere 
nie als ein Muster der Vollkommen­
heit angesehen haben. Auf diesem 
Kongreß wurde die Frage von Ver­
fassungsänderungen aufgeworfen. 
Wir sind zu Änderungen bereit be­
sprechen wir solche Änderungen, 
aber wir werden das nicht .für alle 
Ewigkeit' festlegen.“ (W. L Lenin, 
Ges. W. Bd. 39. S. 423. russ.) Na­
türlich muß sich mit dem Übergang 
der Gesellschaft von einer histori­
schen Etappe zur anderen auch un­
vermeidlich die Verfassung ändern.

Die ersten sowjetischen Verfas­
sungen (die Verfassung der RSFSR 
von 1918 und die Verfassung der 
UdSSR von 1924) entsprachen der 
Periode revolutionärer Umgestal­
tungen und des sozialistischen Auf­
baus. Sic waren in Kraft während 
der Übergangsperiode vom Kapita­
lismus zum Sozialismus und ent­
sprachen den Bedingungen dieser 
Periode.

Die Verfassung der UdSSR von 
1936 war durch den Sieg des So­
zialismus in unserem Land bedingt 
und bedeutete die endgültige Ver­
nichtung der kapitalistischen For­
men des Eigentums und die voll­
ständige Liquidierung der Ausbeu­
tung des Menschen durch den Men­
schen und verankerte das gesetz­
lich. Die in der UdSSR von 1924 
bis 1936 verwirklichten sozialisti­
schen Umgestaltungen, die Hebung 
des materiellen Wohlstands der 
Volksmassen, die Durchführung der 
Kulturrevolution und Liquidierung

der faktischen Ungleichheit der so­
wjetischen Nationen in den Haupt­
zügen — all das bedeutete die 
Schaffung notwendiger ökonomi­
scher und kultureller Voraussetzun­
gen für die Nutzung durch alle 
Bürger der UdSSR solcher sozia­
len Rechte wie das Recht auf Ar- 
beit, auf Erholung, auf unentgeltli­
che Bildung und Gesundheits­
schutz, auf materielle Versorgung 
im Alter, irn Falle von Krankheit 
un<4 Invalidität,

Zugleich haben sich in den mehr 
als 40 Jahren seit der Annahme der 
letzten Verfassung kolossale Wand­
lungen in der sowjetischen Gesell­
schaft sowie in der internationalen 
Arena vollzogen, wurde auf dem 
Maiplenum (1977) des ZK der 
KPdSU festgestellt.

Im Bericht des Genossen L. L 
Breshnew auf diesem Plenum ist 
eine tiefschürfende Analyse dieser 
Wandlungen gegeben und die Not­
wendigkeit der Annahme einer neu­
en Verfassung allseitig begründet

In Übereinstimmung mit den Le­
ninschen Traditionen spiegelt der 
Entwurf nicht nur die Programm­
aufgaben der Partei und des Staa­
tes wider, sondern verankert sie 
auch. Ihr Kern ist „der Aufbau ei­
ner klassenlosen kommunistischen 
Gesellschaft", heißt es in der Prä­
ambel. Deshalb schließt die Cha­
rakteristik des politischen Systems 
der Sowjetgesellschaft im Entwurf 
der neuen Verfassung der UdSSR 
mit dem Hinweis, daß die Haupt­
richtung ihrer Entwicklung die wei­
tere Entfaltung der sozialistischen 
Demokratie ist.

Den Verfassungen der bürgerli­
chen Staaten ist bei der gan­
zen Vielfalt der Formen, Struktu­
ren und Formulierungen eine Reihe 
gemeinsamer Züge eigen: Sie ga­
rantieren die Diktatur des Kapitals, 
verankern die ökonomische, politi­
sche und soziale Ungleichheit der 
Menschen unter den Bedingungen 
des bourgeoisen Systems. Doch aus­
nahmslos alle bürgerlichen Konsti­
tutionen tarnen den Klassencharak­
ter der Staatsmacht. Die Politik in 
den kapitalistischen Ländern wird 
vor allem durch die Interessen der 
Großmonopole, durch das gesamte 
System des Privateigentums an den 
wichtigsten Produktionsmitteln be­
stimmt. Auch der weitverzweigte 
Apparat der bürgerlichen Propagan­
da. der Massenmedien ist darauf 
atgezielt, die Ausbeutung und Un­
terdrückung der Völker, den Mili­
tarismus und das Wettrüsten zu 
rechtfertigen. Das geben manchmal 
sogar die bürgerlichen Ideologen 
selbst zu. So legte der konservative 
Publizist Paul Sete ein bemerkens­
wertes Bekenntnis ab: Die 
Pressefreiheit in der Bun­
desrepublik Deut s chl a n d — 
das ist die Freiheit für 200 Reiche, 
ihre Meinung zu verbreiten.- Frei 
ist, wer reich ist. Das sagte nicht 
Karl Marx, das sage ich, Paul 
Sete.

Der kennzeichnende Wesenszug 
der Rechte und Freiheiten der So­
wjetbürger ist ihre Garantierung 
Im Entwurf der neuen Verfassung 
wird ihr Gehalt tiefer, die Garantien 
fester.

Die sozialistische Konzeption der 
Demokratie ist prägnant im Ab­
schnitt des Verfassungsentwurfs 
dargelegt. der den Beziehungen 
zwischen Staat und Bürger und dem 
Rechtsstatus des Sowjetmenschen 
gewidmet ist. Im System der Rech­
te und Pflichten der Bürger wird 
das im Entwurf proklamierte kom­
munistische Ideal konkretisiert:

„Die freie Entwicklung eines jeden 
ist die Voraussetzung für die freie 
Entwicklung aller. Mit der Pro­
klamierung des Prinzips der Gleich­
berechtigung der Bürger sind zu­
gleich die konkreten sozialökonomi- 
sehen Rechte vertieft und erweitert, 
mit denen die wichtigsten Lebens­
bedürfnisse des Menschen verbun-

den sind — das Recht auf Arbeit, 
auf Erholung, auf Bildung, auf Ge­
sundheitsschutz, auf soziale Versor­
gung. Umfassende Maßnahmen der 
Farid und des Sowjetstaats zur 
Lösung des Wohnungsprotlems er­
möglichten es, erstmalig das Recht 
auf Wohnung zu fixieren. Das Sy­
stem der konstitutionellen persönli­
chen Rechte der Bürger wurde er­
weitert. Betont sei, daß der Entwurf 
der neuen Verfassung der UdSSR 
wesentlich die organische Verbin­
dung der zwei Grundpfeiler der 
Demokratie festigt — die Teilnahme 
der Massen an der Verwaltung des 
Staats und die Freiheit der Persön­
lichkeit, die die Rechte des Bür­
gers verkörpern. Die Einheit dieser 
Grundlagen gewährleistet vor allem 
der Komplex der politischen Rechte 
und Freiheiten.

Die Festigung des Rechtsslatus 
des Bürgers im Entwurf der neuen 
Verfassung ist auch mit der Ver­
vollkommnung des Systems der 
juristischen Garantien der Rechte 
und Freiheiten verbunden. Die The­
sen des Entwurfs verankern das 
Recht des Bürgers auf rechtlichen 
Schutz vor Anschlägen auf sein Le­
ben und seine Gesundheit, seinen 
Besitz und seine persönliche Frei­
heit. auf seine Ehre und Würde. Es 
wird der Rechtsweg für den Schutz 
und die Wiederherstellung der 
Bürgerrechte, die durch ungesetzli­
che Handlungen von Amtspersonen 
geschmälert, für den Ersatz der ih­
nen zugefüglen Verluste festgelegt. 
Im Entwurf ist der Schutz des per­
sönlichen Lebens der Bürger und 
eine Reihe anderer Garantien durch 
das Gesetz vorgemerkt. Demokratie 
ist die unzertrennliche Einheit von 
Demokratie, Disziplin und Ver­
antwortung der Mitglieder der Ge­
sellschaft Die sozialistische Kon­
zeption der Demokratie macht die 
Nutzung der demokratischen Rechte 
urai Freiheiten zum Schaden der 
Interessen der Werktätigen unmög­
lich. , _ .

Der Entwurf ergänzt und prazr 
siert das System der Pflichten der 
Sowjetbürger, die von den Rechten 
und Freiheiten nicht zu trennen 
sind. Dieses System steht im Ein­
klang mit der sozialistischen Le­
bensweise, den moralischen Idea­
len der Sowjetmenschen, ihren Be- 

' griffen von gesellschaftlicher Pflicht 
„Es ist notwendig, daß jeder So­
wjetmensch sich deutlich dessen be­
wußt sei. daß die Hauptgarantie 
seiner Rechte letzten Endes die 
Macht und das Gedeihen der Hei­
mat ist. Und dazu muß jeder Bür­
ger seine Verantwortung vor der 
Gesellschaft fühlen, seine Pflicht 
vor Staat und Volk gewissenhaft 
erfüllen", sagte Genosse L.L
Breshnew auf dem Maiplenum
(1977) des ZK der KPdSU.

Eine da- wichtigsten Besonder­
heiten des Entwurfs der neuen Ver­
fassung besteht darin, daß er eine 
umfassende Charakteristik der Rol­
le der Kommunistischen Partei im 
politischen System der SowjetgescU- 
schalt enthält Dem »st ein beson­
derer Artikel gewidmet. Die KPdSU 
leitet die ganze schöpferische Tä­
tigkeit des Sowjetvolkes, schafft die 
wissenschaftlichen Grundlagen für 
den Sieg des Kommunis­
mus Im Rahmen der So­
wjetischen Verfassung wirkend, 
bestimmte und wird die KPdSU als 
regierende Partei die politische Li­
nie in der Lösung aller Kernproble­
me des Staatsiebens bestimmen. 
W ährend die KPdSU ihren klassen­
mäßigen Charakter bewahrt, ist sie 
gegenwärtig die Avantgarde des 
ganzen Sowjetvolkes und drückt in 
gleichem Maß die Interessen aller 
Klassen. Schichten und sozialen 
Gruppen der Gesellschaft aus, aller 
Nationen und Völkerschaften des 
Sowjetstaates.

Die Realität dieser Festlegungen 
wird auch am Beispiel unseres Ge­
biets TaldyKurgan veranschaulicht.

Im denkwürdigen Jahr des 60jährl- 
gen Jubiläums des Großen Oktober 
stellen wir mit besonderem Stolz 
fest, daß neben dem bedeutenden 
Wachstum der Ökonomik des Ge­
biets sich erhebliche soziale Wand­
lungen vollzogen und der materiel­
le Wohlstand der Werktätigen ge­
stiegen ist. in unserem Gebiet, wo 
vor der Revolution die Grundschu­
len an den Fingern abzuzählcn wa­
ren. wo es nur 2 Prozent Schreibe- 
und Lesekundige gab, funktionie­
ren eine Lehrerhochschule, 7 Fach- 
mittclschulen, 365 allgemeinbilden­
de Schulen.

Im Gebiet wirken ein Dramathca- 
ter, eine Philharmonie, Hunderte 
Kulturhäuser, Klubs, Bibliotheken, 
ein umfangreiches Filmnetz. Mit 
jedem Jahr werden unsere Städte 
und Dörfer schöner.

Das alles wurdo la den Dienst 
aller Bürger, aller Einwohner un­
seres Gebiets gestellt ohne jegliche 
nationale, rassenmäßige, religiöse 
u. a. Einschränkung. Als eine ein­
trächtige Bruderfamilie leben und 
arbeiten in unserem Gebiet Vertreter 
von 90 verschiedenen Nationalitäten 
und Völkerschaften unserer großen 
Heimat Russen und Kasachen, 
Ukrainer und Tataren. Deutsche und 
Koreaner, Uiguren und Vertreter 
anderer Nationalitäten beteiligen 
sich in einheitlichen Reihen an der 
Lösung von für das ganze Land ge­
meinsamen volkswirtschaftlichen 
Aufgaben. Alle sind gleichmäßig in 
den Sowjetorganeo, in den Parier­
end gesellschaftlichen Organisatio­
nen vertreten, kn vollem Maß be­
zieht sich das auch abf die Deut­
schen, die in unserem Gebiet leben. 
Allein in den letzten Jahren wurden 
über 300 von ihnen für hingetnngs- 
vollc Arbeit mit hohen Regierungs­
auszeichnungen bedacht. Darunter 
sind Helden der sozialistischen Ar­
beit Leninordcnträgcr, Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
„Ehrenzeichen" und anderer. Bje 
Werktätigen des Gebiets sind mit 
Recht stolz auf solche vortrefflichen 
Bestarbeiter der Produktion wie die 
Mechanisatoren O. Hassold, O. Ad­
ler, E. Beck, die Melkerinnen L. Kel- 
ler, M. Kildo. die Schweinezüchterin 
M. Heidt den Rübenzüchter U Ok- 
kert und viele andere. Mehr als 
240 Deutsche wurden während der 
jüngsten Wahlen als Deputierte der 
örtlichen Sowjets gewählt Erheb­
liche Erfolge erzielt im sozialisti­
schen Wettbewerb die Melkerin M. 
Kildo aus dem Rübenzuchtsowchos 
im Kirow-Rayon. Lange Jahre nach­
einander erzielte sie Spitzenleistun­
gen im Rayon und auch im Gebiet. 
Es wurde ein Maria Kildo-Preis ge­
stiftet, der alljährlich an Bestmel­
kerinnen des Gebiets vergeben wird. 
Viele ausgeacic-hnete Arbeiter gibt 
cs auch in anderen Zweigen der 
Volkswirtschaft dës Gctlets.

Die Parteikomitees des Gebiets 
achten aufmerksam darauf, daß je­
der Werktätige gemäß seinem Bei­
trag zur gesellschaftlichen Produk­
tion geschätzt wird, nach seiner ge. 
sdlscnaftlich-politischen Tätigkeit.

Leiter verschiedener Produktions. 
abschnitte sind Kasachen und Rus­
sen, Deutsche und Uiguren, Korea­
ner und Tataren, kurz Vertreter 
ganz verschiedener Nationalitäten. 
Doch alle dienen sie einig der Sa­
che der Kommunistischen Partei, 
der Sache des multinationalen So­
wjetvolkes. Und die neue Verfas­
sung des Sowjetlande®, die die 
Rechte und Freiheiten der Sowjet­
menschen erweitert, festigt ihre 
brüderliche Freundschaft noch mehr. 
Keinerlei ausländischen Verfechtern 
der „Menschenrechte" wird es ge­
lingen. sie zu zerstören.

Die Werktätigen des Gebiets er­
örtern den Entwurf der neuen Ver­
fassung und entfalten als Antwort 
auf die Fürsorge der Partei und 
Regierung noch weitgehender den 
soriahstischen Wettbewerb um eine 
ehrenvolle Würdigung des 60. Jah­
restags des Großen Oktober. Die 
massenhaften Stimmen zum Verfas­
sungsentwurf uod dessen restlose 
Billigung in den Arbeitskollektiven 
zeugen markant von der unerschüt- 
terlichen Geschlossenheit aller Völ­
ker unseres Landes um die teure 
Kommunistische Partei und Bzr Le­
ninsches Zentralkomitee.

W. SOLODILOW.
Sekretär des Taldy-Kurganer 
Gebietskomitees der KP Ka­
sachstans

Wir leben
in Wohlstand

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion holte und holt immer 
bei dem Sowjetvolk Rat. Gegenwär. 
tig verläuft in allen Ecken und En­
den unseres großen Landes die Er­
örterung des Entwurfs der neuen 
Verfassung der UdSSR. An der Er­
örterung des Entwurfs nehmen auch 
die Werktätigen unserer Wirtschaft 
aktiv tciL ich kam ins Gebiet Km 
stanal noch während der NeuLirxler. 
Schließung. In den ersten Jahren 
war cs besonders schwer. Dafür 
können wir uns heute über unsere 
Arbeitsleistungen und Errungen­
schaften freuen.

Heutzutage hat unser Sowchos 
einen großen Traktoren- und Komi», 
nenpark und genügend landwirt­
schaftliches Inventar. Mit jedem 
Jahr verschönern die Ackerbauern 
ihr Heimatdorf. Viele Werktätige 
haben eigene Personenwagen und 
Motorräder, in jedem Haus gibt es 
einen Fernseher. Unsere Menschen 
leben in Wohlstand. In all dem sieht 
man die Fürsorge der Kommunisti­
schen Partei und der Sowjetregie- 
Hing für sie.

Im Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR ist die Verbreitung und 
dte Vervollkommnung der sozialisti­
schen Demokratie, die Festigung 
der Gesetzlichkeit und der Rechts­
ordnung. die weitere Steigerung des 
Lebensniveaus der Sowjetmenschen, 
die Sicherung des Friedens auf der 
Erde vorgemerkt. Ich und meine 
Kameraden unterstützen vollkom­
men und billigen einmütig den Ent­
wurf des neuen Grundgesetzes.

Das Grundgesetz bestimmt auch 
die Hauptwege für die Festigung 
der Verbundenheit der Sowjets mit 
den Massen. Uns, den Volksvertre­
tern, steht eine große Arbeit In der 
Erfüllung der Aufträge unserer 
Wähler bevor. Das ist eine Ehren­
pflicht, und wir werden sie würdig 
erfüllen.

A. MAMONEfjKOW, 
Mechanisator des Sowchos „Bo­
rowskoi", Deputierter des Dorf-

ENDE des vorigen Monats ha­
ben die Maschinenbauer der 

Zelinograder Vereinigung für Her­
stellung von Antierosionstechnik 
170 Kultivatoren KPSch 9 an die 
Konsumenten geliefert Das war ein 
großer Sieg: Die Serienproduktion 
einer neuen Maschine war angelau- 
fcn.

„Es war keine leichte Aufgate, 
die Serienproduktion von KPSch 9 
zu organisieren", erzählt der Chef­
ingenieur der Vereinigung Ch. Ch. 
Rosenfeld. „An der Herstellung ver. 
schiedcner Vorrichtungen waren 
zahlreiche Abschnitte beteiligt. Im 
vierten Quartal 1976 und im ersten 
Halbjahr 1977 haben wir 556 tech­
nologische Prozesse erarbeitet 734

maschine« und «ödere. In enpym 
Kontakt arboteten mit den Be­
triebsdiensten unsere Mechaniker 
und Technologen zusammen. Sic 
haben alles getan, um diese Aus­
rüstungen rascher in den Produk­
tionsprozeß anzuschalten. Unsere 
Elektriker R. Kakenow und W. Par- 
pura leisteten Stoßarbeit.“

im ersten Halbjahr gab es 
Schwierigkeiten bei der Ausbildung 
der Kader. Wir baten einige Mon­
tagearbeiter, den Nebenberuf des 
Fräsers zu erlernen. Ein Beispiel 
zeigten VaJeri Dolinski, Leoni d Sa- 
griwy und Alexander Mu tat Ihnen 
half Alexander Tarassow, der noch 
früher diesen Beruf gemeistert hat­
te. Bei der Ausbildung der Kader

In Vorwärts
bewegung

Gtbiti Kmtanai

Bei uns lernt 
jeder

Im Artikel 45 des Entwurfs der 
neuen Verfassung der UdSSR 
heißt es: „Die Bürger der UdSSR 
haben das Recht auf Bildung“. 
Daß wir dieses Recht auch wirk­
lich besitzen und wie wir es nutzen, 
kann man am Beispiel unseres 
Sowchos sehen. Fast jeder Junge 
und jedes Mädchen haben Mittel­
schulbildung. Die Wirtschaft hat 
115 Jungspczialisten, dreißig Per­
sonen lernen an der Mittelschule im 
Fernunterricht, und viele von ihnen 
— wie der Fahrer des Autoparks 
Saussysbai Kaischubekow, der 
Traktorist Nikolai Schurupow — 
haben sie schon beendet.

Breit ist bei uns das Fernstudium 
an Techniken entwickelt Unser be­
ster Tierzüchter der zweiten Abtei­
lung Shanserik Kurmanalin und der 
Techniker der ersten Abteilung Te- 
mirtas Achmetbekow studieren zur 
Zeit an der Zoologischen Fachschule 
in Koturkul. Die Lehrerin Saida Mu­
stafina absolvierte vor kurzem die 
Pädagogische Hochschule in Kok- 
tschetaw, Valentina Gräber — die 
Landwirtschaftliche Hochschule in 
Zelinograd.

Ich habe meinen Beitrag „Bei uns 
lernt jeder" genannt Und das ist 
wirklich so. Das ist die Treue dem 
Vermächtnis Lenins: „Lernen, ler-

Arten von Schablonen, Vorrichtun­
gen usw. konstruiert und herge­
stellt. Die Halle Nr. 4 des Werkes 
ÄBnogradselmascb', die mit der 
Herstellung dieser Maschine beauf­
tragt wurde, liaben wir völlig neu 
ausgerüstet. Die Herstellung der 
Kultivatoren KPSch 9 ist im Be­
schluß des ZK der KPdSU und des 
Ministerrates der UdSSR .über dio 
Maßnahmen zur Vergrößerung der 
Produktion von Antierosionstech­
nik für die Landwirtschaft in den 
Jahren 1976—1980' vorgesehen. 
Bald (schon im Januar 1978) wer­
den wir in dieser Hafte auch mit der 
Herstellung der Kultivatoren 
KPG 25 beginnen. D.is Werk .Ze- 
linogradselmasch' erlebt eine wei­
tere Spezialisierung. Die Produk­
tion einiger Mechanismen wird in 
andere Betriebe überführt, damit 
werden Kapazitäten für die Her­
stellung neuer Antierosionsmaschi- 
nen befreit.“

Die Betriebshalle Nr. 4 befin­
det sich heute im Brennpunkt der 
Aufmerksamkeit aller Dienste, Ab­
teilungen und Abschnitte des Werks. 
„Dies fühlen wir alltäglich“, 
erzählt der Hallentatcr Wassili Wy. 
chodzew. „Ohne diese Fürsorge 
könnten wir solche Erfolge be­
stimmt nicht erzielen. Früher pro­
duzierten wir die Mineraldünger­
zerstreuer 1 RMG-4.

Als wir den KPSch-9 in Produk­
tion nahmen, wurde die Herstel­
lung der Zerstreuer der Hallo 
Nr. 15 übertragen. Aber gleichzeitig 
hat man uns den Plan in der Her­
stellung von SP-16-Mechanismen 
vergrößert Jetzt ist auch diese Er­
zeugnisart auf andere Betriebe un­
serer Republik überführt. Wir er­
zeugen vorläufig außer den Kulti­
vatoren KPSch 9 nur einige Bau­
gruppen für den 1 RMG 4.

Also, verliefen bei uns gleichzei­
tig zwei wichtige Prozesse — die 
Vorbereitung der Produktionskapa­
zitäten und die Meisterung neuer 
Maschinen. In unserer Halle wur­
den viele neue Ausrüstungen und 
Werkbänke aufgestellt Zu ihnen 
gehören 7 Fräsmaschinen, 7 Bohr-

half auch der Schweißer A. Nnra- 
schew. Er übernahm die Paten­
schaft über viele junge Schweißer.

Die verantwortlichen Mitarbeiter 
der Abteilung für technische Kon­
trolle und der Vertreter der „So- 
jussefchostcchnika" Vater! Kasasa- 
jew schätzen die neue Maschine 
KPScb-9 hoch eia. Sie wird zar At­
testierung für das staatliche Güte- 
zeiclien vorbereitet Schon im näch­
sten Jahr wollen die Arbeiter der 
Halle Nr. 4 diese Kultivatoren mit 
dem Ehrenfünteck berstelten. Auch

dieser Aufgabe fertig wird. „Wir 
sind bestrebt immer die nötigen 
Materialien anzuwenden, um Er­
zeugnisse hoher Qualität berznsteJ- 
ten. Die Arbeiter an den Werkbän­
ken und Ausrüstungen, sind be­
strebt sie besser und exakter za 
nutzen. Das wie auch die progressi­
ve Technologie sichern hohe Qua­
lität Es war z. B. erst vorgesehen, 
manuell zu schweißen. Aber wir 
baten Haib.jutooi.iten angewandt"

Jetzt wird die Halle Nr. 4 zur 
Herstettang noch einer neuen Ma­
schine—KPG 25 — vorbereitet Es 
wurde bereits die Taktstraße für die 
Montage dieser Maschine im Leer­
lauf getestet .___

Die Montagearbeiter aas der ElaDo 
Nr. 14 montieren jetzt in der Hal­
le Nr. 4 eine Färbe- und Trockenan­
lage. Sie haben sich verpflichtet sie 
vorfristig, zum 60jährigen Jubiläum 
des Großen Oktober, in Nutzung 
za nehmen. Aus fast alten Abschnit­
ten des Werks kommen hierher ver­
schiedene Vorrichtungen, die man 
bei der Herstellung der neuen Ma­
schine KPG 2.2 nnwenden wird.

Die Arbeiter und Angestellten der 
Abteilung Nr. 4 haben den soziali­
stischen Wettbewerb zu Ehren des 
bevorstehenden 60. Jubiläums des 
Großen Oktober weitgehend entfal­
tet Sie haben steh verpflichtet —- 
zum 27. Dezember I 500 KaRhrato- 
ren KPSch 9 za erzeugen.

Alfred FUNK.

WoMemar KOREL, 
Leiter der Reparaturwerkstatt 
des Sowchos „40 Jahre Kasa­
chische SSR”
Gebiet Koktscheiaw

Erdöl aus „Shaik“
GURJEW. Die millionste Tonne 

Erdöl besonders wertvoller fetter 
Sorten haben die Erdölarbeiter des 
Zwischcnstromgetiets Wolga — 
Ural mit drei Tagen Planvorsprung 
gewonnen. Diesen Erfolg hat das 
Kollektiv der Verwaltung für Erd­

öl- und Gasgewinnung „Shaik- 
iieft“, der jüngsten in der Re­
publik, dank der weitgehenden Ein­
führung der Komplexautomatisie­
rung und Telemechanisierung der 
Produktionsvorgängc, der vorfristi­
gen Inbetriebnahme überplanmäßi­

ger Erdölbohrungen erzielt
Bis Jahresschluß sollen an die 

Raffinerien des Landes noch nicht 
weniger als 760 000 Tonnen Shaiker 
Erdöl verladen werden. Auf den 
gruppierten Bohranlagen weitet 
sich die patriotische Bewegung un­
ter der Devise „Jeden Tag — über­
planmäßiges .schwarzes Gold’."

(KasTAG)

Die Schuhfabrik in Semipalatinsk zählt gerecht zu den besten Betrieben 
der Stadt. Zur Zelt steht ihr Kollektiv auf Oktobcrwacht. Großes Augenmerk 
lenken die Arbeiter der Fabrik auf die Qualität der Erzeugnisse. Allgemeine 
Unterstützung hat hier die Initiative unter der Devise: „Dem Planjahrfünft 
der Qualität — Arbeitergarantie“ gefunden.

UNSER BILD: Die Veteranin der Fabrik Anna Wilme ist eine der erfahren­
sten Arbeiterinnen. Mit Rat und Tat steht sic Ihrem Lehrling Wladimir 
Klinitschcnko zur Seite.

Foto: Alexander Felde

Weit und breit ist im Gebiet Aktjubinsk die Versuchsstation bekannt. In 
der Im Gebiet führenden Wirtschaft werden stets die neuesten agrotechnischen 
Methoden angewandt. Die Landwirte der Versuchsstation haben schon mit der 
Gclreidcbcrgung begonnen, aber auch das Tempo der Futterbeschaffung labt 
nicht nach. Obwohl die Wirtschaft schon genügend Futter hat, wollen die 
Landwirte für einen Vorrat sorgen , . , ..

UNSER BILD: Georg Sitter ist Maschinist des Aggregats für Anlertlgung
des Vitanünmchls aus Gras. Foto: Konrad Klundt

In der Futterbasis der Sowchose 
des Rayons Shanassemci. Gebiet 
Semipalatinsk, haben sich in ver­
hältnismäßig kurzer Zeit große 
Veränderungen vollzogen. Wenn im 
achten Planjahrfünft durchschnitt­
lich 13,9 Zentner Futtereinheiten je 
Großvieheinheit bereitgcstellt wur­
den, so stieg diese Zahl im neunten 
Planjahrfünlt um 17,3 Prozent. 
Doch der Milteiaulwand für die 
Futterproduktion stieg gleichzeitig 
l,5mal. Die Verringerung der 
Selbstkosten der Futtererzeugung 
rückte in den Vordergrund.

Im Rayon gibt es schon Wirt­
schaften, wo die Intensivierung der 
Produktion es ermöglicht, nicht 
nur genügend nahrhaftes Futter zu 
erzeugen, sondern auch billiges. Ei­
ne solche Wirtschaft ist der Sow­
chos „Irtyschski”.

Hier gestaltete sich auch nicht 
alles und sofort, wie man es woll­
te und wie es vorgemerkt war. Ei­
nige Jahre wurden verschiedene 
Versuche in der Spezialisierung der 
Futterproduktion unternommen, 
doch alle brachten nur zusätzliche 
Ausgaben mit sich, der Effekt war 
gering

Line neue Etappe in der Ver­
vollkommnung der Technologie der 
FiiUcrbereitsleilung begann nach 
dem Beschluß des ZK der KPdSU 
..Über die weitere Entwicklung <1ei 
Spezialisierung und Konzentration

Nicht um
der Agrarproduktion auf der Basis 
der zwiscnenwirtschaftlichen Koo­
peration und agroindustriellen In­
tegration".

Im „Irtyschski" wurde vor einem 
Jahr ein vereinigter Futterbeschaf­
fungstrupp gebildet. Ihm gehören 
erfahrene Mechanisatoren an. die 
über genügend Heuernteaggregate 
verfügen.

Doch alle Kräfte auf der Haupt­
richtung zu konzentrieren, ist nur 
eine Seite der Sache. Die andere 
Seite heißt, diese richtig und effek­
tiv zu nutzen. In dieser Hinsicht 
leistete die Parteigruppe des Trupps 
mit Kabdesch Sittykow eine große 
Vorbcrcitungsarbcit. Es war der 
erste Versuch dieser Art Im Gebiet. 
Ende Mai im Vorjahr war der er­
ste Arbeitstag dieses Trupps ange­
brochen. Schon am Abend stellte 
es sich heraus: die Leistung jedes 
Mähaggregats betrug 10.5 Hektar 
oder 150 Prozent dci gewöhnlichen 
Leistungen Doch der erste Tag 
rollte auch die ersten Probleme auf 
Ein Traktor hatte eine Panne erlit­
ten und mußte stundenlang aul Re 
paratür warten Scheinbar kein 
außergewöhnliches Ereignis, aber so

Fortschrittliche Erfahrungen

jeden Preis...
etwas konnte sich wiederholen. 
Hier aber mußte mit jeder Minute 
gerechnet werden. Um solche Still­
stände auszuschlicßen, beschloß die 
Sowchosleitung, den Reparatur­
dienst des Trupps mobil zu ma­
chen. Eine Wanderwerkstätte wur­
de mit allem Notwendigen ausge­
rüstet. Sogar eine Drehbank, ein 
Schweißaggregat und ein Kompres­
sor waren dabei. Danach stieg der 
Nutzeffekt jedes Aggregats um 35 
Prozent, die Selbstkosten eines 
Traktorentags verringerten steh um 
28 Prozent..

Die Arbeitstalung innerhalb des 
Trupps (Mähen, Rechen, Haufen­
setzen, die Futterbeförderung zu 
den Farmen und das Schobern un­
mittelbar dort) machte die Or- 
Sanisierung von drei spezialisier­
en Arbeitsgruppen erforderlich. 

Auch das war von den ersten Tä- 
gen an vorgemerkt.

Um alle Mitglieder des Trupps 
materiell zu interessieren, wurde 
die Arbeit nach der Menge des be­
reitgestellten Heus entlohnt mli ent­
sprechendem Zuschlag und Prä­
miengeldern für Überbietung der 
festgelegten Pläne. Zudem erarbei­

teten das Partei- und das Gewerk­
schaftskomitee des Sowchos Bedin­
gungen des sozialistischen Wett­
bewerbs zwischen den Arbeitsgrup­
pen und einzelnen Personen und 
Aggregaten. Den Bestarbeitern 
wurden täglich Rote Wandcrwim- 
pel überreicht. Alle sieben Tage 
wurden die Wettbewcrbsergebnisse 
ausgewertet und besprochen. Die 
Sieger erhielten Prämien.

Die fortgeschrittene Arbeitsorga­
nisation in der Futterbeschaffung 
ermöglichte es dem Sowchos „Ir­
tyschski'’, 1976 viel mehr Heu für 
den Winter bereitzustellen als vor- 
femerkt war, dabei in gedrängten 

erminen.
Die Vervollkommnung der Ar­

beitsorganisation, der technischen 
Wartung der Maschinen, der Ar- 
beitscntlohnung und Prämierung 
der Mechanisatoren ermöglichten es. 
Treib- und Schmierstoffe für nahezu 
5 000 Rubel einzusparen Die 
Amortisationskosten wurden um 
19,6 Prozent verringert, so auch der 
Kostenaufwand für andere Zwecke

Der Arbeitsellekl des mechani­
sierten Trupps ist auch deutlich aus\ 
dem Vergleich der Selbstkosten des

Heus nach Jahren ersichtlich. 1975 
machten diese 2.07 Rubel aus bei 
einem Heuertrag von 4,3 Zentner je 
ha. 1976. waren die Selbstkosten 
bei einem 3.9-Zentner-Ertrag um 28 
Kopeken niedriger. Die Laborana- 
Ivso des Futters ergab, daß 1 Kilo 
Heu zu Beginn der Stallhaltung 
II Prozent Protein und 16 Prozent 
Futtercinheiten mehr enthielt als 
früher. Auf diese Weise errang der 
Sowchos „Irtyschski" im ersten 
Quartal dieses Jahres den Sieg im 
Rayon nach den Mclkcrträgen und 
nach der Qualität der Milch. Diese 
Wirtschaft verwandelt sich in einen 
der größten Lieferanten von Milch 
im Gebiet Bis zum Ende des Plan­
jahrfünfts soll der Kuhbestand hier 
2 500 erreichen, die Milchleistungen 
sollen um 22 Prozent anwachsen.

Die Vorbereitung für die dies­
jährige Futterbercltstellungskam- 
pagne begann der mechanisierte 
Trupp schon im vergangenen 
Herbst. Auf die Futterschläge wur­
den Dünger gefahren. Schnee wur­
de angcliäult. Die ganze Technik 
wurde zuverlässig überholt.

In diesen Tagen ist der mechani­
sierte Trupp im Feld Sem Ziel ist 
möglichst viel wertvolles und billi­
ges Futter für den Winter zu be

Viktor SCHÄFER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"
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Rudolf JACQUEMIEN

Ich wurde leider...
leb wurde leider viel zu spät geboren, 
denn den Palast des letzten Zaren, 
den hat man ohne mieh erstürmt; 
und meiie Ohren hörten nicht 
die Stimme Lenins, 
des lebendigen...
Ich wurde leider viel zu früh geboren, 
denn ohne mich wird men verschrotte i 
der Kriege Todesarsenal, 
und werden Friedensträume wahr, 
well alle Völker 
sich verständigen.

Ich wurde leider viel zu spät geboren, 
denn Afrika war schon erschlossen, 
Amerika bereits entdeckt 
und Asien schon längst bekannt,

Wenn die Jahr
Wem die Jahre aueh enteHon. 
manches sputniksehrnell vorüberfltegt, 
keines länger will verwehen 
und noch fünfzig jedes doppelt wiegt! — 
darf man nicht den Mut vertieren, 
muß aueh weiter lebensdurstig sein.

und Weftomeegetengen ■ unten 
zu beständigen.

Ich wurde leider viel zu früh geboren, 
denn ohne mich wird man besiedeln 
de n Mond, die Venus lasd cten Mars, 
die Meere meistem bis zum Grund, 
und euch des Wetter 
endlich bändigen.
Doch nein. Ich ward zur rechten Zeit geboren! 
Mir ist ein hohe« Glück bescMeden.
— des unsre Vorlahm nicht gebe wit, 
die NacMahn» auch nicht kennen werden — 
ieh helfe mH, den Riesenbau 
für eiter Menschen frohes Seil, 
— den Wolfpelart dos Kommumsmsts — 
baldmögfiehst sicher 
zu beendigen!

c •••
sonst kenn es fürwahr passieren, 
daß zu früh sich rundet unser Soin.
Mut zum leben, Mut zum Scherzen 
sind das beste Lebenselizier, 
halten jung auch alte Herzes, 
sind des Lebens aNersehönste Ziert

Gennadi WOLODIN

Dtrlw greift zur ttr

â Ich habe Rosa Pflug« Gedichf- 
bândchen „Im Heimatgefilde'', das 
unlängst im Verlag „Kasachsten" er­
schienen ist, mit Vergnügen gelesen 
und nehme es immer wieder zur 
Hand. Was mir diese Verse so nah- 
bringt, ist eben, daß die Dichterin 
uns Sowjetmenschen gut kennt. Wie 
sagt sie doch so schön und wahr im 
Gedicht „Heimatliches ,0er Mensch 
hat eine Heimat nur, sowie ein Herz 
nur und ein Leben* ,...Es endet unse­
re Heimafliebe erst mit dem letzten 
Atemzug* — Als hätte sie in unseren 
Herzen gelesenl -

Ich wollte der Dichterin schon 
lange einen Brief schreiben und ihr 
wünschen: Nicht alt werden und 
nicht ruhen im Ruhestand! Jetzt habe 
ich unlängst in der Zeitung „Freund­
schaft" ihre neuen Verse gelesen und 
mich daran ergötzt. Danke schön, 
Rosa!

Else HERMANN

Aktjubinsk

A Ernst Konfschaks Erzählung „Piz 
und Pa« ", die unlängst in der „Kin­
der-Freundschaft” veröffentlicht wur­
de, hat mir sehr gefallen, obzwar 
ich schon Rentner bin. Ich habe die 
Tiergeschichte meinen Enkeln vorge­
lesen, und sie hat auf die Kinder ei­
nen tiefen Eindruck gemacht. Es kam 
so weil, wir mußten ein Hündchen 
anschaffen, und die Kleinen dressie­
ren es jetzt. Die Liebe zu den Tie­
ren kann in unserer Zeil, wo doch 
der Naturschutz so sehr wichtig ist, 
für Eltern und Kinder nützlich sein.

Die Erzählung könnte natürlich 
gut illustriert ein hübsches Kinder­
büchlein sein.

Jakob LEIS

Stadt Issyk

A Unlängst ist im Verlag „Kasach- 
sla-i" das Büchlein „Blätter, vom Le­
ben beschrieben” erschienen. Der 
Autor Woldemar Ekkert zeigt mei­
sterhaft in Vers und Prosa die wun­
derbare Natur der Taiga. Inhaltsvoll 
und sehr wertvoll sind die literari­
schen Studien. Man erfährt viel Inter­
essantes über das Schallen einiger 
verstorbener sowjefdeutscher Litera, 
ten sowie auch über D. Hollmanns, 
Fr. Bolgers, J. Warkenlins, R. We­
bers u. a. Dichterwerk, über das Le­
ben und Wirken des Gelehrten von 
Welfrul Wladimir Popp. Auf 150 
Seiten bietet das Büchlein so viel! Ich 
möchte es vor allem den Deutsch­
lehrern empfehlen.

Artur ZELLER

Gebiet Tschlmkent

A Das Thema Völkerfreundschaft 
wird viel und in den verschieden­
sten Literalurgaftungen behandelt. 

|Und das mit Recht, denn die Völker 
Ireundschaft ist einer der Grund­
pfeiler unserer sozialistischen Le­
bensweise Harald Redekops Erzäh

t lung „Aman“, die ich in der 
' „Freundschaft" gelesen habe, ist ein 
I treffender Beweis, daß das Wort einen 
Itielao Inhalt hat. Kasachen. Mann und 
I Frau denen der grausame Krieg den 
lieben Sohn geraubt hat. erbarmen 
sich über em deutsches elternloses 
Kind und ziehen es aut Die Ge- 

। schichte liest sich mit Interesse.

Erna CHABINSKAJA

Stawropol

Die Steppe
Rosse schnauben.- 
Rosse jagen.
Um die Wett' mit dem Geschick. 
— Die Verfolger?
— Ob sie 's wagen?
Schon das Dorf bleibt wett zurück. 
Fern kein Giebel mehr zu sehen.
— Doch was ist da 
vorn für Staub?
— 'ne Schwadron Kosaketweiter 
kommt in Schritt den Weg herauf. 
— Und wohin?
— Stracks uns entgegen.
— Ruhig?

— Ruhig.
— Donnerkeil!
— Nun, Geschick, 
gib deinen Segen!
— Hat das Sterben solche Eil? 
Wieder fliegt auf ebner Steppe 
Dreigespann. Kein Muskel murrt 
Heftig ans Gewehr sich pressend.

hinter dem Patronengurt 
liegt der Führer auf der Lauer 
Zornentbrannt sein Aoge blitzt 
— He. Banditen! Seelcnmördcr' 
Rechenschaft wir fordern jetzt!

Links wie rechts 
die Kugeln ersehen, 
auch von hinten 
und von vom.
Willst du's glauben, willst du's wissen — 
schmerzhaft stiehl 
des Todes Dom.

Kugeln pfeifen.
Kugeln schweifen — 
Dm Gewehr wird plötzlich stumm. 
— Kommandeur, was ist?
— Ich komme
um den Tod nicht mehr herum.
Fahr stracksaue
dem Ziel entgegen'

Robert WEBER dir will ich begegnen.
dir möcht’ ich mich nähern.

Ob Sonne, ob Regen
Ob Sonne, ob Regen.

doch muß es geschehen —

sind Grüße und Küsse — 
mit dir will ich streiten.

mit dir Frieden schließen.

Ein trüber Erntetag
Linolschnitt von Wassili Mansja

Jag? Jetzt ist es nicht mehr weit! 
Doch — der stürzt in sich zusammen. 
Tot nun liegen sie zu zweit.
Und sie sehn nicht:
Die Verfolgung 
bleibt ein großes Stück 
zurück.
Nur von fern <fie Weißen drohen. 
Wut und Ohnmacht 
sagt ihr Blick.

Rosse schnauben.
Rosse jagen.
Fahrn die Toten 
mit sich fort. 
Kahle Stepp’ 
verderbentragend?
Todgespickt ist jener Ort.

Nun am Ziel.
Die Rosse triefen, 
sehweißnaß sich die Flanken Wahn. 
Schmerzerfüllt die Rotgardisten 
auf die beiden Leichen sehn. 
— Euer Tod sei nicht vergeblich! 
Kampf, soll aller Losung sein. 
Ist der Feind auch überheblich. 
Wird der Sieg doch unser sein.

Nachdichtung: Peter Klassen

Ob Liebe, oh Treue.
ob Stürme, ob Nebel — 
mit dir will ich träumen, 

mit dir möcht’ ich leben.

Ob Feier, ob Alltag 
im Sein und im Werden — 

mit dir will ich altern, 
mit dir möcht’ ich sterben.

Sehnsucht
Fm Fernzug erhält einen neuen 

Personenwagen. Wie blitzen seine 
Schefcen! Begierig sind sie, in die 
Welt iu schauen. Unaufhaltsam 
saust der Zog seinem Ziel entgegen. 
Da erblickt eine Scheibe zum ersten 
Mol in ihrem Leben das Meer. Eine 
Woge rollt mit stolzschäumendem 
Kamm an den Strand. Hingerissen ist 
die Scheibe von der überwältigenden 
Schönheit der Woge. Nur einen Au­
genblick lang kann die Scheibe ihre 
innige Neigung der Woge Zuspie­
geln. Schon entschwindet die Woge 
dem sehnsuchtsvollen Blick der 
Scheibe. Vor lauter Sehnsucht und 
Schmerz zerspringt sie.—.

Der Zug hâtf. In den neuen Wagen 
steigt eine junge Frau. Sie betritt das 
Abteil mit der zersprungenen Schei­
be.

„Bitte, die Fahrkarte", wendet sich 
ein junger Schaffner an sic. Hinge­
rissen ist er von der überwältigenden 
Schönheit der jungen Frau. In Ro­
manen hat er von Liebe auf den 
ersten Blick gelesen, doch das für ei­
ne Phantasie des Schriftstellers ge­
halten. Seine Hand zittert vor innerer 
Erregung, als er die Fahrkarte prüft.

Ihm irfs, als brenne sie in seinen 
Fiigern. Von einem uosagbsaen 
Glücksgefühl ist er durchdrungen. :.

Langsam geht er aus dem Abteil m« 
der Hoffnung, die junge Fran wieder­
zusehen. Nach einer halben Stunde 
ist er mit seiner Arbeit fertig. EiHgess 
Schrittes begibt er sich zum Abteil, 
wo die junge Frau sich befindet, Da 
hält auch schon der Zug. Ein hefti­
ger Schmerz erfaßt ihn, als er die 
junge Frau aussteigen sieht Eia junger 
Mann winkt ihr zu und rekhi ihr 
hilfreich die Hand. Sie stürmisch um­
armend, küßt er sie herzlich, und 
beide verlassen lachend des» Bata»- 
steiq.

Langsam setzt sich der Zug in Bo- / 
wegung, und schon ist das junge» i 
Paar den Blicken des Schaffners en*- , 
schwunden. Ihm isJ's, als hätte er ctes- - 
große Glück seines Lebens vrrlrwrn 
Es zieht ihn hin zum Abteil, wo <Se 
junge Frau gesessen. Niedergeschla­
gen tritt er ein. Ard dem Sitz liegt 
ein Tüchlein, das einen herbsüßew ■ 
Duft verbreitet. Eine unsagbare Sehn­
sucht überwältigt ihn. Leise kfirrt die 'i 
zersprungene Scheibe.

Oswald PLAOERS

EINE DICKE schwarze Wolke 
hatte unerwartet ihren Inhalt 

auf die Erde abgeladen. Lachend 
und kreischend flüchteten sich die 
Menschen, die sich eben noch über 
die drückende Schwüle beschwert 
hatten, unter das Schutzdach der 
Haltestelle, wo Susanna Davidow- 
na und Erna Gerhardowna auf ih­
ren Bus warteten. Mit Hallo dräng­
ten sich ein paar pj'schiMmc junge 
Leute unters Dadi Neben Stnapna 
Davidowna kam eaoer i ■ stetem, der 
einen prachtvollen Dubenoonnpin- 
scher an der Leine hielt.

-Dina. Fuß!“
Der Hund preßte sich an das nas- 

se Hosenbein seines Gebieters. Der 
Maulkorb hing am Halsband. Trotz­
dem hörte man keine ängstlichen 
Rufe: „Beißt der Hund?" Die 
Schnauze des Tieres war so gutmü­
tig, der Ausdruck der braunen Au­
gen so friedfertig, daß alle sich mit 
seiner Anwesenheit alfanden.

.Dina!’ Die Dina damals war eine 
Schäferhündin gewesen. So viele 
Jahre waren seither vergangen, und 
immer noch war da ein bitterer Bo­
densatz der Schuld.

„Laufen wir, Sascha! Wir kommen 
ja zur Vorlesung zu spät. Das Was­
ser geht ja ohnehin «ur bis zur 
Haut!"

„Sascha?! Sascha!" Susanna Da­
vidowna rief erfreut-fragend: „Sa­
scha?!” Der Bursche sah sie an, kein 
Zeichen des Erkennens im Blick.

..Sascha, komm! Bis zur Hoch­
schule ist es ja nur ein Katzen­
sprung!" Tatsächlich war unweit der 
rote Ziegclbau der Veterinär-Hoch­
schule zu sehen. Die jungen Leute 
liefen in die vom Wind gepeitschten 
Regenschnüre. Sascha warf noch ei­
nen Blick auf Susanna Davidowna 
und rannte mit dem Hund den Ka­
meraden nach.

Der Bus kam.
„Ein ehemaliger Schüler von 

dir?"
Mit einem glücklichen Lächeln 

sagte Susanna Davidowna: „Nein, 
nein, etwas ganz anderes." Sie 
seufzte: „Wie leicht mir ums Herz 
geworden ist, als ich den Jungen 
sah. Also zukünftiger Veterinär. 
Das Ist wohl wirklich das Richtige 
für ihn."

Erna Gerhardowna meinte: „Dich 
hat's ja richtig gepackt! Was ist 
denn mit dem jungen Mann?"

„Nun. hier im Bus kann ich dir 
das ja nicht erzählen, da mußt du 
mich nach Hause begleiten."

VOR WIEVIEL Jahren war 
denn das? Ja, ja, es ist 

wohl an die zwölf Jahre her. Meines 
kranken Kehlkopfs wegen mußte ich 
von der Schule weg. Ich fand eine 
Stelle an der Wissenschaftlichen 
Medizinischen Bibliothek Ich ar- 

Ibeitete mich verhältnismäßig rasch 
ein Unter meinen Lesern war ein 
Ärzteehepaar. Sie — Chemikerin -- 
arbeitete an der Dissertation, stu­
dierte. konspektlerle unermüdlich: 
er — Röntgenologe, ruhig, selbsisi- 

lcher. war auch «ehr beschäftig! 
I Beide waren hochgewachsene schöne

Menschen. Bir Söhnchen, der acht­
jährige Sascha, ein {eingliedriger 
blasser Junge. paßte gar nicht so 
recht zu ihnen.

Einmal sagte die Chemikerin zu 
mir: „Haben Sie etwas dagegen, 
wenn Sascha hier nach der Schule 
auf uns wartet?"

Ich hatte keine Einwände. Mir war 
das sogar recht. Als Lehrerin an 
Kinder gewöhnt, hatte ich hier 
Sehnsucht nach ihnen.

..Vielleicht könnte er die Hausauf­
gaben hier machen?"

..Soll er."
Nach dem Unterricht ging der 

Junge in die Speisehalie, kam dann 
zu mir, legte seinen Ranzen ab und 
lief bei gutem Wetter in den Hof. 
Dort gab es immer Kinder, mit de­
nen er umhertollen konnte. Schnee­
naß, verschwitzt und heiß kam er 
zurück. Ich nahm ihm Mütze, Man­
tel und Schal ab. hängte alles an die 
Heizkörper. Der Junge wurde an 
den Tisch im zweiten Zimmer fjc- 
setzt, an seine Hausarbeiten. Sa­
scha war ein zärtlichkeitsbedürftiges 
Kind. Von seinen Eltern wurde er 
in dieser Hinsicht scheinbar nicht 
verwöhnt. Wenn ich mich neben ihm 
setzte, schmiegte er sich an mich, 
und ich konnte ihm die größte Freu­
de bereiten, wenn ich etwas über 
Tiere erzählte. Im Dorf aufgewach­
sen. hatte ich davon einen uner­
schöpflichen Vorrat. An all den Hun­
den. Katzen, Hühnern. Gänsen. Fer­
keln, Ziegen und Lämmern, an all 
dem pipsenden, quietschenden und 
jaulenden Zeug, das da rund um ein 
Dorfkind wimmelt und wächst, hal­
te der Stadtjunge gieriges Interesse, 
solange, bis er mir selbst Tierge­
schichten zu erzählen begann. Lnd 
das kam so.

Etwas abseits vom Hauptgebäude 
und den Lehrblocks befand sich das 
niedrige, langgestreckte Haus des 
Hundestalls. Sascha entdeckte ihn, 
als eines Tages ein Kastenwagen 
eine knurrende, winselnde, bellende 
und heulende Hundemeute auslud. 
Tiere aller Größen und Farben bis­
sen um sich, wälzten sich im Schnee, 
sprangen an den Männern hoch, die 
sie mit viel Mühe durchs Tor brach­
ten. Meine ganze Redekunst mußte 
ich aufwenden, um das zutiefst er­
regte Kind zu beruhigen. Eindring­
lich versicherte Ich ihm, daß es den 
Hunden hier gut gehe, sie hätten es 
warm, würden gefüttert, niemand 
schlägt sie. Die Studenten, die im 
Hundestall arbeiten, lieben die Tiere. 
Die Hunde waren herrenlos auf der 
Straße gewesen, hatten gehungert 
und gefroren. Jetzt sind sie gewiß 
zufrieden mit ihrem neuen Heim. 
Hier bringen sie viel Nutzen, an ih­
nen lernen Ärzte und Studenten. In 
Leningrad haben die Hunde, die der 
Wissenschaft dienen, ein Denkmal 
bekommen. Gänzlich beruhigte sich 
Sascha, als ich versprach, morgen 
mit ihm zu den Vierbeinern zu ge­
hen.

PER KLEINE Bursche hielt 
mich fest an der Hand, als 

wir tags darauf dorthin kamen Vor

Hilde ANZENGRUBER

D I N A
uns gingen durchs Tor Studenten 
in weißen Kitteln. Auf einer Bahre 
hatten sic zwei Katzen liegen mit 
Knöpfen und kurzen Drähten an den 
Köpfen, Aus dem offenen Tor 
schlug uns eine weiche, warme mit 
verschiedenen Tiergerüchen gesät­
tigte Luftwelle entgegen. Durch die 
langen schmalen Fenster unter der 
Decke schickte der Wintertag trü­
bes Licht, und die Augen mußten 
sich an das Halbdunkel gewöhnen. 
Am Tisch in der Ecke standen drei 
Mädchen, wohl auch Studentinnen, 
die Brot schnitten. Ein Haufen In­
nereien lag da. Die zwei wissen­
schaftlich bearbeiteten Katzen erho­
ben ein begehrliches Miauen. „Da, 
nehmt! Ihr habt’s heute verdient!" 
Das eine Mädchen legte sie in die 
Kiste, das andere gab ihnen zu fres­
sen. Ich sagte den Studentinnen, 
daß Sascha ihre Tiere sehen möch­
te.

„ Kannst uns füttern helfen.*
Ich ließ den überglücklichen Bu­

ten zurück und flüchtete, die Ohren 
voll von Geknurre, Gebell, Geheul 
und Miauen. Sascha kam spät zu­
rück. Ich hatte Mühe, ihn an die 
Hausaufgaben zu setzen. Er war so 
voll vom Erlebten, das übersprudel­
te: Hunde. Katzen. Kaninchen, 
Meerschweinchen. Mäuse.

Seine Mutter schnupperte, als sie 
■ihm den Mantel anzog:

„Wonach riecht denn der Junge?"
Auf Saschas begeisterte Erzäh­

lung reagierte sie mit dem Verbot, 
das Vivarium aufzusuchen. Die Ver­
zweiflung dés Kindes war so groß, 
daß ihm die Eltern schließlich er­
laubten, eine halbe Stunde — nicht 
mehr! — dort zu verbringen. Ich 
schärfte das den Studentinnen im 
Vivarium ein, und es fand sich ein 
Ausweg: Sascha durfte die Hunde 
spazicrenführcn. Nun wurde ich täg­
lich über Charakter. Gewohnheiten 
und Eigenschaften seiner vierbeini­
gen Schützlinge informiert. Da war 
eine wunderschöne, kluge und treue 
Schäferhündin, Dina hieß sie, der er 
seine ganze heiße Zuneigung 
schenkte. Einmal führte er sic sogar 
zu mir herein ins Lesezimmer, da­
mit ich sie bewundern könne. Wirk­
lich ein schönes friedliches Tier. Ich 
sah, daß sie trächtig war. Mit Gier 
verschlang Dina ein Stück Wurst 
und setzte alles daran, mir das Ge­
sicht zu lecken. Es war nicht leicht, 
die beiden loszuwerden. Sascha hat­
te nun Sorgen: Dina fraß kein Brot! 
Sie war hungrig! Dazu meinte ich, 
bei richtigem Hunger würde sic 
Brot fressen. Mir stieg ein Verdacht 
auf. als Ich Sascha nach seinem 
Spaziergang in meinem Eßwinkcl 
heißen Tee einschenkte, und er dazu 
all mein Brot und den Keksvorrat

aufaß. In der Speisehalle sagte mir 
die Kassierin, daß der Junge nur 
Suppe und Brot äße, Fleischpirog- 
gen stopfe er sich in die Tasche. 
Zur Rede stellen wollte ich Sascha 
nicht, so fütterte ich ihn also, wenn 
er vom Spaziergang zurückkam. 
Ein paar Tage gingen so hin. Da 
kam der Bub früher als gewöhnlich 
zurück. Er strahlte vor Glück. Dina 
halte Junge bekommen, fünf winzige 
schwarze blinde Dinger. Eines 
trachte er in seiner Mütze, um es 
mir zu zeigen.

„Trag es nur rasch zurück! Du 
denkst wohl. Dina kann nicht bis 
fünf zählen?!"

HARTE FROSTTAGE waren 
cingetreten. Sascha wurde im 

Hundeslail nicht lange geduldet. Er 
verbrachte also seine Freizeit in der 
Bibliothek. Kinderbücher gab’s ja 
bei uns nicht, er betrachtete die Bil­
der in illustrierten Zeitschriften. Zu­
fällig fiel ihm einmal ein Band der 
Großen Sowjetischen Enzyklopädie 
in die Hände. Vor Wißbegier und 
Interesse glühten Saschas Augen, 
wenn er die Bilder und Fotos be­
trachtete. Das wurde die neue Lei­
denschaft des Jungen. Da die Nach­
schlagewerke im Bücherfonds des 
Lcsesaals standen, ging er hinüber. 
Man erlaubte ihm die Bände zu neh­
men. nur durfte er sie nicht hinaus­
tragen. So richtete er sich eben 
gleich dort auf dem Fensterbrett 
ein. blätterte in den Folianten und 
versank in eine bunte unbekannte 
Welt.

An einem dieser Tage kamen zit­
ternd vor Entrüstung die Arbeite­
rinnen vom Abonnemcntschalter zu 
mir. Was war los? Schon seit eini­
ger Zeit hatten sie und ihre Kolle­
ginnen bemerkt, daß ihnen Geld aus 
den Handtaschen verschwand. Kei­
ne großen Beträge, Kleingeld. Aber 
immerhin, jemand stiehlt. Emma er­
klärte kategorisch: „Klar, außer 
Anna kommt niemand in Frape." 
Anna war unsere technische Hilfs­
kraft, ein zwanzigjähriges Mädchen. 
Vom ersten Tag meiner Arbeit hier 
hatte ich das bescheidene Ding ins 
Herz geschlossen. Sie lernte in der 
Abendschule, und ihr Traum war, 
Bibliothekarin zu werden. Empörung 
kochte in mir: So eipe Beschuldi­
gung ohne Beweis! Nie und nimmer 
sei Anna zu so etwas fähig Dieser 
Meinung waren auch die beiden 
Arbeiterinnen vom Studenlenlese- 
«aal. Klara und Rimma. Dennoch 
nagle der Verdacht wie ein Wurm 
Selbst weiß ich ja selten, wieviel 
Geld In meiner Börse ist. besonders 
Kleingeld. Als ich aber vor einigen 
Tagen Brot gekauft halle und zum 
Ärger der Kassierin mit einem

Fünfrubelschein bezahlte, bekam ich 
Papiergeld und ein Fünfzigkopeken­
stück als Rest. Abends war die Mün­
ze weg. Ich nahm an. daß ich sie 
verloren hatte. Trotzdem legte ich 
nun meine Handtasche in die 
Schublade meines Schreibtisches. 
Verleumdung ist wie Ruß, brennt 
nicht, ater schwärzt.

Als am nächsten Tag Anna zur 
Arbeit kam, das Kopftuch abnahm, 
um den Mädchen die Lockenfrisur, 
ihre Dauerwellen zu zeigen. war 
das Urteil bestätigt: sie habe sich 
das Geld zusammengcstohlen. Eine 
Besprechung bei der Leiterin (die. 
um es vorwegzunehmen, sich nicht 
durch Takt- und Mitgefühl auszeich­
nete,) führte nur deshalb zu nichts, 
weil Rimma, Klara und ich gegen 
.Maßnahmen’ waren. Nein. Anna ist 
keine Diebin, das Ganze wird sich 
aufklären. Emma und Lisa, diese 
beiden .Detektive’ gaben nicht auf: 
„Wir werden sie erwischen!"

Anna erzählte mir dann, daß die 
Mutier von ihrer Rente das Gehl 
gegeben habe, als Geschenk zum 
Geburtstag, Dauerwellen seien ihr 
heißester wünsch gewesen.

AM NÄCHSTEN Tag war der 
Dieb ertappt. Emma und Lisa 

führten den weinenden Sascha zu 
mir. Sie halten gesehen, wie er ver­
suchte, aus Klaras Handtasche ein 
Zwanzigkopekenstück zu nehmen, 
und sich auf ihn gestürzt. Klara 
sagte zwar, sie sollten wegen dieser 
Kleinigkeit kein solches Gezeler er­
heben. Die beiden waren aber in 
ihrem Triumph nicht zu halten. Der 
Junge wurde zur Leiterin gezerrt. 
Ich konnte mir vorstellen, was da 
über ihn ausgegossen wurde. Die 
Schilderung der Entlarvung des 
Diebes unterbrach ich und bat bei­
de, mir das Kind zu überlassen. Al­
les wurde mir klar, als Sascha 
schluchzend stammelte: „Dina ist 
immer hungrig. Sie hat doch Kin­
der!" Ach, diese Dina mit ihrer Ab­
neigung gegen Brot. Wohin hat sie 
ihren treuen Freund gebracht! Ich 
nahm die Sache nicht schwer, be­
ruhigte das Kind, versprach sogar, 
den Eltern nichts zu sagen, wenn 
er verspreche. in Zukunft keine 
Dummheiten mehr zu machen.

Die Sache nahm aber die denkbar 
unangenehmste Wendung. Kaum 
waren Saschas Eltern gekommen, 
kam Emma, die von ihrem Arbeits­
platz die Tür der Abteilung im 
Auge behalten hatte, und bat sie zur 
Leiterin. Ich konnte sie nicht ein­
mal vorberciten. Sie kamen zurück 
außer sich vor Erregung, irritiert 
durch das Vorgefallene, zutiefst ge­
kränkt in ihrem Elternstolz. Ich 
verstand, wie enlsetzlich für sie. 
angesehene Ärzte, die ganze Sache 
war. Datier sagte ich:

„Beruhigen Sie sich doch! Es ist 
ja alles nur halb so schlimm) Wozu 
das so aufbauschen?! Sascha hat ei­
ne Dummheit gemacht, unbedacht 
gehandelt Hat er es denn für sich 
getan? Seine Liehe zu den Tieren, 
sein weiches mitfühlendes Kinder­
herz.,."

Da kam ich schön an. Die Mottet- 
schrie:

„Wir haben Ihnen das Kind ao- 
vertraut, ihnen, einer Lehrerin! Nie 
hat der Junge früher etwas derarti­
ges getan. Sie, Sie, Sie sind an al­
lem schuld. Sie allein."

Der Vater packte den Buben an 
den Schultern, schüttelte ihn:

„Zieh dich an! Marsch!"
Nie werde ich den flehenden BKck 

vergessen, den mir das Kind zu­
warf. Ich machte den Versuch, den 
Eltern Saschas Beweggründe zu er­
klären. Umsonst, ich stieß auf wü­
tendes Nichthörenwollen. Zum Glück 
gat es keine Zeugen dieser Szene. 
Allein geblieben, mußte ich erst 
selbst zu ruhigem überlegen kom­
men. Der Vorwurf der Mutter, war 
er gerecht? Hätte ich dem Kind 
nicht mehr Aufmerksamkeit zuwen­
den müssen? Wenn ich nur ein ein­
ziges Mal ins Vivarium gegangen 
wäre, würde ich rechtzeitig erfah­
ren haben, was mir jetzt die Stu­
dentinnen erzählten: Sascha hatte 
seiner Lieblingshündin außer Pirog- 
gen auch Wurst gebracht. Da wäre 
die Frage, woher er das Geld hier­
für nähme, nahegelegen. Ja. wenn... 
Die besten Gedanken kommen ei­
nem. wenn es zu spät ist

Ich ging hinüber und erklärteren 
Mädchen die Beweggründe der 
Handlungsweise des Jungen, daß 
Liebe und Mitleid zu den geliAten 
Geschöpfen ihn zu dieser Dummheit 
verleitet hatten. Gutzumachen war 
ja nichts mehr. Vielleicht gab- das 
Vorgefallene wenigstens den An­
stoß zu kritischem Nachdenken'über 
die eigene Handlungsweise.

Sascha kam nun nicht mehr. Die 
Eltern hatten ihn in einer Gruppe 
mit verlängertem Tag in der Schule 
untergebracht. Seine Mutter arbei­
tete nach wie vor in unserer Abtei­
lung. sprach aber mit mir nur in 
knappem scharfem Ton. Es dauerte 
Wochen, bis sich das änderte, und 
sie mir klagte, daß das Kind noch 
immer scheu und wortkarg sei. Um 
den Jungen zu strafen, hatte der 
Vater lange kein Wort mit ihm ge­
sprochen. 'Der Junge litt unter dem 
allen sehr. Soviel Zeit sei schon da­
hin, und immer noch hate das 
Kind diese schrecklichen Erlebnisse 
nicht überwunden. Ob ich nicht 
zu ihnen auf Besuch kommen wol­
le? Nein, nein, ich wollte nicht. 
Soll das Kind durch nichts an Ver­
gangenes erinnert werden.

„Schaffen Sie für Sascha etwas 
an. wofür er sorgen muß. Irgend 
etwas Lebendes: Vögel. Fische, ei­
nen jungen Hund, den er dressieren 
kann, etwas, das ihn beschäftigt 
und ablenkt", riet ich der Mutfer.

ERSTEHEN SIE nun. war- 
v um mich dte Begegnung 

mit Sascha als Studenten der Vete­
rinär- Hochschule so freudig erreg­
te? Und wie gut es ist. daß er mich 
nicht erkannt hnt? Eine Last ist 
mir von der Seele genommen. Sa­
schas schweres Kindhcitserlebnis 
hat ihm vielleicht auf den richtigen 
Lebensweg geholfen.
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Morgen — Tag der Luftflotte der UdSSR

Vlolo Menschen kommen noch Monino unwett von 
Mrskau nur, um das Museum für Flugzeugtechnik der

■i liheitkräfle bei der Gagarin Militärakademie 
gwesen zu besuchen. Das Museum wurde 10S8 ge­

kündet. Seine Expositionen berichten über die rühm 
n eben Taten der Bezwinger dos ..Fünften Ozeans", Ober 
eie heldenhafte Vergangenheit der sowjetischen Luft- 
Vrettkräfte, Uber Flugrekorde und Errungenschaften der 
Flugzeugkonstrukteure und Flugzeugbauer.

Unter den Exponaten sind BO Flugzeuge. 120 Motoren. 
100 Flugapparate, verschiedene Flugzeuggeräte, SchuS- 
waHen, Modelle, Bilder, historische Dokumente vor ha n-

für

UNSER BILD: Museumsbesucher machen steh mit dem 
Jagdflugzeug La 7 bekennt. MH diesem Flugzeug schoß 
J. N. Koshodub. dreifacher Hetd der Sowjetunion, in der

feindlich« Rugzeug« ab flmgesamt hotte er 61 herun-

Die Kampfausbildung der Militärflieger und Steuer­
männer des Lubebwehrtruppentells N wird vervollkomm­
net. Im Zug des sozleMstischen Wettbewerbs zu Ehren 
des M. Jahrestags des Grollen Oktober kämpfen die 
Aviatiker um vortreffliche Erfolge In jeder Flugstunde, 
lür hohe Kampfbereitschaft der Hugzeugbesetzungen. Zu

geschätzt.

!ts| end Leutnant 
Im Kollektiv hoch 

Fotos: TASS

Wse’amiHiiiaB 
'iiiiWüchenende
Flügel
Als kleiner Bub sah ich die ersten fliegen, 
die llolzgestelle, dünn mit Stoff bespannt, 
propcllerblinkend in der Luft sich wiegen — 
ein Bild, das damals aller Blick gebarmt.

Doch immer schneller wurden bald die Flügel, 
eroberten den „Fünften Ozcan”, 
und zerrten ungeduldig an den Zügeln, 
die sic noch bremsten auf der hohen Bahn.

Sic wurden zuverlässiger und stärker 
und übersprangen schon das wette 
wie Adler, die befreit aus engem Kerker, 
motnreojauefrzend-brausten sie einher.

In den Bergen,
am rauschenden Bach .^isteigentlich^1^«.

liiKindcr nach ihren Eindrücken zu 
Gebirge. Die jüngeren machen Spa-ihbefragen. Man hört es 
ziergänge bis zu den Alpcnwicsen.'-H an ihren fröhlichen Marschlie- 
wo sie sich den ganzen Tag tum- g dem, an ihrem Lachen, daß es ih- 
mcln. Von solchen Ausflügen keh- <1 nen hier wunderbar gefällt, daß ih­
ren sie niemals mit leeren Händen 4 nen die Bergluft wohlbekommt. 
zurück. Sie sammeln seltene Steine.
Pflanzen lür ihre Herbarien, Wur­
zeln und Knorren, aus ' denen sic 
dann in ihrem Zirkel „Geschenke - --------------
des Waldes“, verschiedene Figuren < kent. „doch eins ist klar: wir haben 
anfertigen. Die Steine und Herba- y uns gut erholt und frische Kräfte 
rien kommen im Herbst in die i' gesammelt." 
Schulsammlungcn. Auch im Lager -------- •— k:--------- ‘
selbst haben die Pioniere bereits 
ein geologisches Museum gegrün­
det — nicht umsonst sind sie Kin­
der von Geologen!

Aul dem Territorium des Pionier­
lagers gibt cs ein Fußballfeld, einen 
Volleyballplatz und andere Sportan­
lagen. Viel Spaß macht den Kindern 
das Schwimmbecken, in dem c!“ 
baden, schwimmen lernen 
Wettkämpfe veranstalten.

Auch die Förderung der künstleri­
schen Fähigkeiten der Kinder wird 
nicht vergessen. Sie malen gern mit 
Buntkreide auf dem Asphalt, und 
oft entstehen dabei interessante 
Zeichnungen. Die Schüler der 5 — 
6 Klassen malten ein Plakat, das 
der Solidarität mit dem chileni­
schen Volk gewidmet war.

, Adeline Schreiber, Komsomolor-

ganisatorin der 8a der Aftna- 
Atacr Mittelschule Nr 60, sagt:

„Hier gefällt uns altes, hier ist 
alles gut durchdacht. Tags sind wir 
mit verschiedenen Sportspielen be­
schäftigt. abends sehen wir uns Fil­
me an und organisieren Massen-

Forschungen am Kaptschagal
Eine Gruppe Hydrobiologen des 

Forschungsinstituts für Fischwirt­
schaft ist aus der Expedition an das 
Delta des Flusses lli zurückgekehrt. 
Die Wissenschaftler erforschten das 
Regime der Gewässer und die Bc-

dingungen für die Vermehrung der 
Fische in den Altenteichen. Eine an­
dere Gruppe suchte aut dem Bal- 
chasch nach Plankton

W. BUCHALO

, Src tragen Menschen uod brJ«>cdcrr>.l;.vs*Mr.
r. verbinden Länder. Völker kSclilbescftwingt — 
’ und dienen auch dem Kriege, dem verbauten, 

der sie zu blotighöscn Flügen zwingt.

, Es liegt an uns. an aller Völker Willen, 
daß alle Flügel in der Zukunft nur 
der Menschheit dienen um des Friedens willen 
auf ihrer weitverzweigten Himmelsspur.

Rurfi RIFF

In einem malerischen Tal des 
Alatzißßctir^es. fast zweitau­
send Meter über dem Meeresspiegel, 
liegt das Pionierlager „Juny Geo­
log“. Als die Südkasachstanisrhe 
Geologicvcrwallung vor zehn Jah­
ren einen Ort für das Lager suchte, 
war er auch bald gefunden, denn die 
Geologen kamen überall herum.

Von allen Seiten rücken ans La­
ger prächtige Tienschan-Tannen 
heran, in der Nähe rauscht ein rei­
ßender Gebirgsbach.

Duftendes üppiges Gras, reine 
Bergluft, die Sonne am klaren Him­
mel — all das sind schon an und 
für sieh herrliche Voraussetzungen 
für eine gute Erholung.

Doch die Hauptsache war und 
bleibt die sinnvoll o^anisierte Tä­
tigkeit der Kinder wahrend ihres 
Aufenthalts im Lager. Hier gibt cs 
alles, was das rastlose junge Volk 
anspricht: die verschiedensten 
Sportspiele, das Neptunfest, Märchen, 
Ausflüge ins Gebirge. Abende mit 
LagWtciier und Liedern. Treffen mit 
ndfflhttftcn Geologen und was nicht 
allcs.mchr.

jyijährlich . erholen sich hier 
mchr’als lausend Kinder der Geo­
logen aus verschiedenen Gebieten 
dwKepublik. Die älteren Pioniere 
unternehmen oft weite Ausflüge ins

„en die Bcrgluft wohlbekotnml.
„Freilich denken wir noch wenig 

an das bevorstehende Schuljahr”, 
sagt l.ena Nikolajewa aus der Dorf­
schule Gcorgijcwka, Gebiet Tschim-

und

„Wenn es uns hier gut geht”, sagt 
Lena Ariskina aus derselben .Schule, 
..so haben wir es dem Direktor des 
Lagers Anwar Dnischew, dem Ober, 
erzichcr Oleg Trawin und allen un­
seren Lehrern und Pionierleitern zu 
verdanken, die sich von. früh bis 
spät um uns bemühen."

Noch ein schöner Sommertag im 
Pioncrlager geht zu Ende. Auf den 
Bänken vor dem Appellplatz hat sich 
eine braungebrannte fröhlich lär­
mende Kinderschar versammelt. Sic 
sind voller Eindrücke über den ver­
gangenen Tag, aber man merkt es 
an ihrem Benehmen, daß sie noch 
auf eine 
warten.

interessante „Nachspeise“

Edmund GEHRING

tiefsten
Stelle

Sowjetische Wissenschaftler wol­
len zum ersten Mal die tiefste Stel­
le des Baikal erreichen und dort 
Proben vom Grund des Sees neh­
men. Die bei der Insel Olchon gele­
gene Stelle ist I 620 Meter tief.

Dann lief er nach Heu zu dem Luzerneschober hin- 
ferm Stall. Hier war es still und sonnig, es roch wür­
zig nach trockenen Gräsern. Unbedingt wollte er sich 
noch mal das Tuch ansehen. Er zog cs aus der Tasche, 
versenkte sich in seinen Anblick, und in das Kräuter­
aroma mengte sich der Duft des Tüchleins — wie nach 
guter Seife. In der Schule hatte er einmal temerkt. 
wie ihr Haar duftete. Eben daran fühlte er sich Jetzt 
erinnert. So stand er da, allein mit seinem Tuch, 
Plötzlich entriß es ihm jemand. Er sah sich um —

Er warlele mit ausgestrccklcr Hand, und sie näherte 
sich ihm, sah ihn an und lächelte.
‘ „Rutsch ja nicht ausl" rief er noch einmal.

Sie erwiderte nichts. Lächelte ihn nur an. Und da- 
mit-war alles gesagt, was er wissen wollte. Ein Narr 
war er gewesen. Briefe hatte er geschrieben, sich ge­
quält und auf Antwort gewartet.

Er ergriff ihre Hand, die sic ihm hinstreckle. So viele 
Jahre hatte er mit ihr in einer Klasse gesessen, ohne zu 
ahnen, wie empfindsam ihre Hand war, wie verständig. 
Hier bin ich! sagte diese Hand. Ich freue mich ja so! 
Spürst du nicht, wie froh ich bin? Da sah er ihr ins 
Gesicht Und staunte: In ihr erkannte er sich selbst! 
Wie er hatte auch sie sich in dieser Zeit völlig verän­
dert, war gewachsen, hatte sich gestreckt, und ihre Au­
gen leuchteten seltsam flirrend, wie nach einer Krank­
heit Sie war ihm ähnlich geworden, weil auch sie un­
entwegt gegrübelt und des Nachts keinen Schlat ge­
funden batte, weil auch sie ihn liebte — diese Liebe 
machte sie ihm verwandt Noch schöner war sic gewor­
den, noch betörender. Eine einzige Verheißung von 
Glück. All das erkannte und spürte er in einem Au­
genblick.

„Ich dachte schon, du bist krank”, sagte er mit zit­
ternder Stimme.

Myrsagüi erwiderte nichts darauf, sic sagfe nur: 
„Da.” Und zog ein Päckchen heraus. „Das ist für 
dich”. Und lief rasch weiter.

Wie oft betrachtete er später dieses Scidenlüchlein! 
immer wieder zog er es aus der Tasche, steckte es weg 
und betrachtete es erneut Das heftseitengroße Tuch 
war an den Kannten bunt bestickt mit Ornamenten. Blü­
ten und Blättern, und in einer Ecke prangten aus roten 
Fäden inmitten eines Ornaments zwei Großbuchstaben 
und ein kleiner: S. c. M. — Sultanmurat und Myrsagüi. 
Diese Lateintuchstaben, die sie in der Schule noch 
vor der Reform des kirgisischen Alphabets gelernt hat­
ten, waren ihre Antwort aul seinen wortreichen Briel 
und die Verse.

Sultanmurat vermochte seine unbändige Freude kaum 
zu verbergen, als er zum Pferdehol zurückkehrte. Er 
begriff dieses Glück konnte er mit niemand teilen, es 
war ihm Vorbehalten, ihm allein, und keiner würde je 
so glücklich sein wie er. Dabei drängte cs ihn den Jun­
gen von seiner Begegnung zu erzählen und ihnen das 
Tüchlein zu zeigen

Dafür ging ihm die Arbeit gut von der Hand. Die 
Jungen putzten die Pferde nach dem Tränken, brachten 
in Eimern Haier und gaben Heu in die Krippen. Er 
nackte sogleich mit an. Flink fuhr er mit dem Striegel 
über 1|e »tralfen, kräftigen Rücken und die Weichen 
»einer Pleroe und lief nach Hafer Und ständig fühlte 
er das Tuch in der Brusttasche seines umgearbeiteten 
Soldatenhemdes Als brenne dort ein unsichtbares Feu­
er Dax machte ihn froh und erregt Froh, well Myrsa­
güi seine Liebe erwiderte, und erregt, well es der Be­
ginn Var vnr »Iw»« 1 'nhnkannfem

(Siehe auch Nr. Nr. 143-150. 152-164, 156-IBS)

„Ha, kriegst schon Tücher von ihr!“
Sultanmurat wurde puterrot.
„Gib's her!“
..Immer langsam. Erst seh ich's mir mal an.” 
„Und ich sag dir — gib's herl’’
„Brüll nicht so, kriegst es schon. So'n Wertobjekt!"
„Her damit — aber sofort!”
„Schrei nur noch lautert Plärr, man hat dir ein Sou­

venirtuch geklaut!” Anatai steckte es ein.
Was weiter geschah, wußte Sultanmurat später nicht 

mehr. Vor ihm war das wütende, schreckverzerrte 
Gesicht Anatais aufgetaucht, noch einmal hatte er mit 
aller Kraft zugeschlagen, dann war er von einem hef­
tigen Stoß in den Unterleib beiseite geflogen. Hatte 
sich im Fallen zusammengekrümmt, war aber sofort 
wieder auf die Beine gesprungen und hinterm Scho­
ber hervor mit noch größerem Haß und Grimm auf den 
Schurken Anatai losgcgangen. Die andern Jungen ka­
men angerannt. Ein Gerangel begann. Zu dritt ver­
suchten sic, die beiden zu trennen. Sie baten, flehten, 
hängten sich ihnen an die Arme, aber die stürzten je­
desmal' neu aufeinander los und lieferten sich einen er- 
bitterten. erbarmungslosen Kampf. „Her damit, her 
damitf' verlangte Sultanmurat in einem fort, denn er 
begriff, daß cs nur eins gehen konnte: Sterben oder 
das Tuch zurückerobern. Anatai war stämmig und 
kräftig, er schlug kaltblütig zu, auf Sultanmurats 
Seite aber waren Überzeugung und Recht. Und so griff 
er bedenkenlos immer wieder an, obwohl er oft zu Bo­
den gehen mußte. Zuletzt fiel er auf eine Heugabel, die 
beim Schober lag. Da faßten seine Hände von selber 
zu. Mit gefällten Gabelzinken sprang er hoch. Die 
Jungen schrien auf und stoben nach affen Seiten da­
von.

„Halt!”
„Laß das!”
„Sei vernünftig!"
Anatai stand keuchend vor ihm. Arme und Beine 

gespreizt, spähte nach einer Fluchtmöglichkeit, aber 
da gab es kein Entrinnen. Auf der einen Seite der Scho­
ber. auf der andern die Wand vom Pferdestall. In 
diesen Augenblicken gewann Sultanmurat Kaltblütig­
keit. Er wußte, e» war das Äußerste, aber einen zwei­
ten Ausweg gab es nicht.

„Gib hcrl" sagte er zu Anatai. „Sonst geht's dir 
schlechtr

„Bitte schrl Da!” sprudelte Anatai hervor, bemüht, 
alles in einen Spaß umzumünzen. „Du bist mir einer. 
Verstehst keinen Jux! Dâmlackl” Er warf ihm das Tüch- 
lein zu.

Sultamurat steckte es in seine Brusttasche. Der 
Schrecken wich. Erleichtert atmeten die Jungen auf 
und schnatterten los. Erst jetzt bemerkte Sultamurat, 
wie sein Kopf dröhnte, Hände und Füße zitterten. Er 
spuckte Blut von seinen zerschlagenen Lippen, taumelte 
wie ein Betrunkener hinter den Schober, ließ sich rück­
lings aufs Heu (allen und verschnaufte, sammelte sich 
wieder.

8
GEGEN Abend hatte er sich mit Analat noch nicht 

ausgesöhnt, aber die gemeinsame Arbeit zwang 
sie einander entgegenzukommen. Dennoch Hieb ein Rest 
Unbeilagen — es war doch beschämend, daß alles so 
kommen mußte. Immerhin begriff Sultanmurat, er halte 
eine schwerwiegende Prüfung bestanden — wäre er 
kleinmütig geworden, hätte er die Selbstachtung verlo­
ren. Und wer die verwirkt taugt nicht zum Komman­
deur einer Luftlandetruppe.
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Instituts für Ozca n o I o g i e ' 
der Akademie der Wissen- ' 
schäften der UdSSR hat bereits diel 
ersten Tauchopcrationcn unternom­
men. Sie »eien nicht zuletzt dank ' 
der großen Erfahrung der Forscher 
und ihrer ausgezeichneten Ausbil | 
düng normal verlaufen.

Mit kanadischen Tauchbooten ha­
ben die Forscher eine Tiefe von 
1 410 Metern erreicht. Sie nahmen 
visuelle Beobachtungen vor und 
machten Foto- und Fernsehautnah- 
men vom Grund des Sees und vor 
einem der Abhänge des Baikal 
Beckens, das der größte Graben 
bruch in Asien ist.

Die Wissenschaftler sind der 
Auffassung, daß es sich beim Bai ' 
kal-Becken um einen Graben hnn | 
delt. Derartige, zuweilen 2000 Me­
ter tiefe tektonische Störungszonän 
durchzogen auch die unterseeischen 
Gebirgsketten inmitten des Ozeans. 
Das Baikal-Becken sei ein relativ 
junger Graben. Er sei nicht älter als 
zwei Millionen Jahre, während sei­
ne Gesteine rund drei Milliarden 
Jahre alt seien.

Die kanadischen „Pisces”-Boofe 
sind völlig autonome Geräte, die 
trotz ihrer bescheidenen Größe gut 
ausgestattet sind und über zuver­
lässige Lebenserhaltungssysteme 
verfügen. (TASS)

Heute, in der Zeit des gewaltigen 
technischen Fortschritts, möchte nie­
mand mehr auf Schusters Rappen rei­
ten. Kaum ist so ein kleiner Knirps 
aus den Windeln gekrochen, so will 
er schon ein Rad. Zuerst bekommt 
er ein Dreirad, damit er nicht um­
kippt und sich den Hals nicht bricht. 
Nach einer kurzen Weile jockell er 
schon aut dem Zweirad die Straßen 
auf und ab. Noch sind seine Beine 
zu kurz, um die Pedale eines Rades

I Fuß durch den Rahmen. Den Motor 
erlernen die Buben heule früher als
das Lesen und Schreiben.

Vetter Hansjörg bezog seit mehre­
ren Jahren eine Altersrente. Doch 
was den technischen Fortschritt an­
belangt, bildete er keine Ausnahme.

helfen, beschaffte er sich einen alt­
backenen Saporoshez.

„Schadet nichts, daß der Karren 
schon etwas aus der Modo ist“, mein­
te er. „In geschickten Händen wird 
er nicht schlechter dienen als ein 
nagelneuer Shigull. Haupfsoche ist, 
ich habe ihn billig erstanden und 
brauchte mich nicht in die Warleli-

Viel konservativer als Vetter 
Hansjörg war sein Freund Vetter 
Hans gesinnt, der gegenüber wohnte. 
Menschen, die krampfhaft am Alfen, 
Hergebrachten lesthalten, gibt und

stimmte Vetter Hens mit seinem 
Freund doch überein: er lieble 
gleichfalls nicht mH Nummer elf zu 
fahren und kaufte sich daher... einen

sehr

Fotos: A. Felde

Hobe Leistungen erzielt 
man im Keramik« peri- 
mentalwcrk Alma-Ata. 24 
neue Erzeugnisarten wer­
den im Werk jedes Jahr 
in die Produktion aufge­
nommen, es produziert für 
mehr als 1 Millionen Ru­
bel.

Ein gutes Vorbild lei­
stet der Arbeitsveteran. 
Töpfer Fedot Resnik (im 
Bild). Vasen, verschiede­

macht hatte, wurden mehr­
mals in der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft 
der Kasachischen SSR 
und in Moskau ausge­
stellt.

Die Erzeugnisse des 
Experimentalwerkes sind 
bei der Bevölkerung sehr 
gefragt.

UNSERE BILDER: Die 
im Werk erzeugten Sou­
venirs.

gesie âm Buchhandel
Die Einwohner von Saryagatsch 

sind stolz auf ihr Haus des Buches. 
Dort kann man zu jeder Zeit neue­
ste politische, technische und Fach­
literatur kaufen. Die Buchhandlung 
versorgt die Bevölkerung mit 
schöngeistiger Literatur in russi­
scher. kasachischer, deutscher, usbe­
kischer und tadshikischer Sprache.

Die Lehrer besuchen den Laden 
sehr gerne, denn sie finden immer 
etwas für ihre methodische Haus­
bibliothek. Gut gestaltet ist der 
Handel mit Lehrbüchern.

Das Kollektiv der Buchhandlung 
hat sich dem Wettbewerb zu Ehren 
des Jubiläums der Oktoberrevoluti­
on angeschlossen und erfüllt seine 
Verpflichtungen. Die Leiterin des

Hauses des Buches Pauline Schach­
tel, die Verkäuferinnen Viktoria 
Schwert und Helene Schwarz sind 
unter den Mitarbeitern des Handels 
unserer Rayonstadt gut bekannt als 
pflichttreue' qnd unermüdliche Men­
schen

Gebiet Tschimkent

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Ab dieser Stunde begann es: 
Einer spöttelte über den anderen. 

Natürlich nicht bös gemeint. Kam

geritten, so witzelte Vetter Hans­
jörg:

„Hens, es ist Zeit, daB du deinen 
Langohr in den Zoo schaffst und dir 
ein Auto kaufst. Ich würde mich 
schämen, auf einem Esel zu retten."

an, Hansjörg. Karren

der Fahrt hast du eine Panne. Einen 
Tag fährst und zwei reparierst du."

Doch Vetter Hansjörg blieb kein
Wort schuldig:

„Aber die Geschwindigkeit! Ehe 
dein Grauchen sich umguckt, bin ich

nötigt dafür keinen Brennstoff, keine

Im Sommer grast er sich satt. Das 
biBchon Heu für den Winter bringt 
er sich selbst vom Feld."

der Gelegenheit
Nun geschah es, daß Hans und 

Hansjörg zur Hochzeit im Nachbar­
kolchos eingeladon wurden. Das war, 
jo nach dem, wie man's nimmt, nicht 
nah und auch nicht weit Jedenfalls 
konnte man diese Strecke mit dem 
Bus, der hier regelmäBig fährt, in 
Minuten zurücklegen. Aber Hansjörg 
sah hier eine Gelegenheit mit seinem 
Fahrzeug eufzulrumpfen. Hans wie­
derum war einer, der mit Stolz aul 
dem Esel ritt. Um rechtzeitig anzu­
kommen, machte er sich eine Stunde 
früher auf den Weg.
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Es dauerte nicht lang, da hafte ihn 
Vetter Hansjörg mit seinem Vehikel 
überholt. Das war nun wieder der 
beste AnlaB, sich zu brüsten und den 
Nachbarn zu toppen.

„Steig ein, wenn du Lust hasll" 
rief er Vetter Hans zu. „Den Lang­
ohrigen kannst du hinten am Wagen 
anbinden". Dabei lachte er aus Her-

Doch Vetter Hans war kein Neid­
hammel, „Wer langsam fährt, der 
kommt am weitesten", antwortete er. 
Der Saporoshez verschwand in der

Aber kurz vor dem Ziel hafte
Hansjörg eine Panne. Nach einiger

gohoft.
„Na, hart wohl deinen Bulldoggen 

schlecht gefüttert?" scherzte nun 
Hans. „Wenn du gut zuzahlst, tausch 
ich vielleicht mit dir.”

Diesmal hafte Hansjörg den kür­
zeren gezogen. Er mußte klein bei-

neren nicht im Stich.

Die Hochzeitsgäsfe rissen Mund 
und Nase auf, als sie das sonderbare 
Gespann herannahen sahen. Der 
Esel hafte den Wagen ins Schlepp­
tau genommen. Vetter Hans wart sich 
diesmal erhobenen Hauptes voll 
Stolz in die Brust. Er machte ein btt-

ches Gesicht und hob zum GruB sei­
ne Rechte wie ein Befehlshaber bei

Vetter Hansjörg aber saß nieder­
geschlagen am Steuer seines Wagens 
und... wer den Schaden hat, brauch 
lür den Spott nicht zu sorgen.

gemacht, die Musik zu einem She- 
kespeere Drama zu komponieren, 
und spielte sie einem Dichter vor.

„Warum mischen Sie sich in Din­
ge", sagte dieser, „die Sie nichts an- 
gehenf Verderben Sie Ihre Bibel, 
solange Sie wollen, dagegen habe 
ich nichts. Aber respektieren Sie ge­
fälligst die unsrigel“

Seilschaft einige Epigremme vorge­
lesen, die ausnahmslos Verstorbene

deren Satiriker fragten, ob er nicht 
auch einige lustige Stachelverse zur 
Unterhaltung beisteuern wolle, lach­
te der: „Nein, leider kann ich das 
nicht. Meine ganze Bande lebt noch.“ 

A Rabelais, der Schrillsteller und 
Arzt — Autor des berühmten Bu­
ches „Gargantua und Pantagruel“, 
lag schwer krank. Die Arzte, die sich 
um ihn bemühten, gerieten wegen 
der Krankheit in eine erregte Un­
terhaltung. Rabelais bat ums Wort 
und sagte: „Meine Herren, lassen Sie

Geistlichen gefragt wurde,

chen uns nicht.“
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